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Zu Ehren des großen Jubiläums

Das Kollektiv der Aufberei­
tungsanlage der Kostenko-Grube 
in Karaganda hat das zweite Jahr 
des zehnten Planjahrfünfts in gu­
tem Tempo begonnen. Bereits im 
Januar erhielten die Verbraucher 
Zehntausonde Tonnen Konzentrat 
überplanmäßig.

Im Wettbewerb zu Ehren des 60. 
Jahrestages des Großen Oktober stei­
gern die Autbereiter den Ausstoß der 
Erzeugnisse mit jedem Tag, kämpfen 
um ihre gute Qualität. Das Schrittma- 
cherkollekliv hat sich verpflichtet, den 
Plan zweier Jahre zum denkwürdigen 
Jubiläumsdatum zu erfüllen.

der findet
Öle Produktion del Zelinograder Werkt für Stahlbetonerzeugnisse des 

I Trust« „Uraltransstroi" kennen fest alle Städte von der Wolga b's nach Wla­
diwostok. Die Zelinograder liefern an die Orenburger Gasarbelter 18 Meter 

I lange Stahlbetonbalken. an die Erdölarbeiter von Surgtt Wandplatten für 
Großplattenhäuser, an die Bauarbeiter der Baikal-Amur-Magistrale Balken­
trägerüberbaue für Brücken usw. Mit jedem Jahr vergrößert das Werk seine 
Leistungsfähigkeit. Vor kurzem schrieben die Werkarbeiler in ihre Ver­
pflichtungen: „Zu Ehren des 60. Jahrestags des Großen Oktober die Pro­
duktionsauflagen für 10 Monate — 103 000 Kubikmeter Stahlbetonerzeugn's- 
se — zum 28. Oktober 1977 erfüllen, für 15 000 Rubel Erzeugnisse über den 
Plan hinaus realisieren." Den Plan für Januer erfüllte das Werk zu 103,4 
Prozent. Statt 10 400 Kubikmeter Stahlbelonerzeugnisse wurden 10 753 Ku­
bikmeter hergesfellt. Wie erzielen die Zelinograder Betonwerker solche 

! :«folgel

| Die Schienenstränge stöhnen Im 
Frost. Die kleine Manövrlerloko-

! motlve läuft krächzend, aber flink 
hin und her über das Werkgelän-

| Je und schiebt schwere Wagen 
| mit Sand. Schotter und Zement 
1 vor sich her.

Die Bremsen kreischen auf. 
ler Zug hält an den Lägerräu-

I men.
Der Gewerkschaftsvorsltzendc 

i i. Dubinski erklärt:
| „Die Wagen zum Entladen..." 
| Aber niemand eilt sich, die 
Wagen zu entladen. Nur ein 
Mann, nicht groß, In Arbeltsjak- 
ke. tritt gelassen heran. Nach 
ein—zwei Minuten war auch die­
ser verschwunden.

„Mehr braucht man jetzt auch 
nicht", sagt I. Dubinski. „Peter 
Benzei kommt mit seinen Pflich­
ten gut zu Rande."

Inzwischen standen am Lager­
raum schon 10 Waggons. Und 
nur ein Arbeiter soll sie entla­
den?

Nach einiger Zeit kamen wir 
wieder am Entladeplatz vorbei: 
Alle Wagen waren entladen, 
1 440 Tonnen Kies. Sand und 
Zement befanden sich bereits Im 
Lagerraum.

„Das wäre ein neuer Rekord'^ 
sagt darauf I. Dubinski: „Das 
Geleistete .paßt' In keine Norm. 
Die Wagen J - * “
schneller als 
den.“

„Wie haben 
bracht?"

„Ganz einfach", sagt Peter 
Benzei verschmitzt. „Früher hielt 
die Entladung uns auf. Es gab 
Standzeiten der Wagen: Es man­
gelte an Rohstoff. Ich schaute mir 
alles genauer an und begriff, daß

wurden l,5mal 
gewöhnlich entla-

die Förderbänder es nicht schaf­
fen. Nach einigem Hin und Her 
setzten wir statt des 600-Mllllme- 
ter-Laufgurts einen 800-Mllllme- 
ter Gurt ein. Einige Berechnun 
gen bestätigten die Richtigkeit 
meiner Erwägungen. Eine kleine 
Vervollkommnung ermöglicht es 
uns Jetzt. In einer Schicht 40 
Wagen zu entladen, früher schaff­
ten wir kaum 28. Die anderen 
Wagen mußten lange Zelt aut 
dem Werkgelände stillstehen."

„Peter Benzei war vordem 
Meister, dann Leiter einer Werk­
halle“, erzählt mir später der 
Gewerkschaftsvorsitzende. „Vor 
einigen Jahren begleiteten wir 
ihn ehrenvoll in den Ruhestand. 
Er hielt es nur ein Jahr aus und 
kam zurück. .Rettet mich vor der 
Langeweile, ich will arbeiten.' 
Wir setzten ihn wieder ein. Der 
Alte lebte wieder auf. Ein rastlo­
ser Mensch. Vor kurzem bauten 
wir unsere Lagerräume um. Er 
kümmerte sich buchstäblich um 
alles, er ging auf alle Einzelhei­
ten ein. Dort führten wir eben­
falls einige seiner Ratlonallslc- 
rungsvorschläge ein, die uns be­
deutende Mittel einsparen. Und 
so überall. Diesem Mann sind 
Sachlichkeit und gesellschaftliche 
Aktivität eigen."

Die Direktion, die Partei- und 
Gew.erkschaftsorganlsatlonen des 
Werks sind ständig- um die Er­
ziehung des Kollektivs 1m Geiste 
der Arbeitsaktivität bemüht.

„Als das Werk sozialistische 
Verpflichtungen für das zweite 
Planjahr übernahm, berichtigten 
die Arbeiter so manchen Punkt, 
das heißt, sie verpflichteten sich 
zu Größerem In Rationalisierung

Hohe Produktivität
Das Kollektiv unserer Farm 

antwortet auf den Beschluß des 
Z.K der KPdSU „Über den 60. 
Jahrestag der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution" mit 
Stoßarbeit. Wir sind mit den Plä­
nen und Verpflichtungen für das 
Vorjahr erfolgreich fertiggewor­
den. Insgesamt wurden 12 821 
Zentner Milch gemolken, wäh­
rend sich der durchschnittliche 
Melkertrag auf 3 777 Kilo Je Kuh 
belief gegenüber einem Plan von 
2 750 Kilo. Unsere Bcstmelke- 
rlnnen brachten es auf 4 300 
Klio.

Auch den Flelschlleferungs- 
plan haben wir bewältigt. Jedes 
Rind wurde an das Flelschkom-

binat mit einem Durchschnittsge­
wicht von 400 Kilo geliefert.

Selbstverständlich kam der 
Erfolg nicht von selbst Wir 
schenken der Zuchtherde große 
Aufmerksamkeit, sind darauf aus. 
daß es auf der Farm nur hoch­
produktive Kühe gibt.

Heute haben wir für unser 
Vieh genügend Kraftfutter vor­
rätig, das wir genau nach der 
von den Zootechnikern zusam­
mengestellten Ration verfüttern. 
Das Resultat Ist. daß wlr som‘ 
mers und winters gleich hohe 
Melkerträge erhalten.

Als Antwort auf die neue Do­
kumente der Partei und Regie­
rung überprüfen unsere Melke­
rinnen und Tierpfleger Ihre frü-

her übernommenen Verpfllchtun- 
5en. Sie beschlossen, zum 60. 
ahrestag der Sowjetmacht den 

Plan für zweieinhalb Jahre im 
Verkauf von Fleisch und Milch 
an den Staat zu erfüllen. Allmo­
natlich liefern wir bedeutend 
mehr tierische Erzeugnisse als 
laut Plan vorgesehen ist.

Auch der sozialistische Wett­
bewerb zwischen den Melkerin­
nen und Tierpflegern hat sich 
mit neuer Kraft entfaltet. Wir 
werten ihn Jeden Tag aus. Die 
Ergebnisse des Wettbewerb hän­
gen wir täglich nicht nur In der 
Roten Ecke, sondern auch unmit­
telbar auf den Arbeitsplätzen der 
Tierzüchter aus.

Die Arbeitsgruppe von Wladi­
mir Demjaschew aus dem Kolchos 
„Drushba", Gebiet Uralsk, erhält 
schon drei Jahre nacheinander 
eine Durschnittsemfe von 400 
Zentner Grünmais je Hektar.

Im Vorjahr stellte sie z. B. 28 000 
Zentner Grünmais bereif. In diesem Jahr 
will die Arbeitsgruppe den Hektarer- 
trag auf 450 Zentner bringen und insge­
samt 33 750 Zentner Grünmais ernten.

Anton ZELLER, 
Leiter der Milchfarm des 
Kolchos „XXII. Parteitag"

Gebiet Dshambul

Im Sowchos „Smirnowski" 
wurde noch ein Chemisierungs- 
posten organisiert. Hier werden 
täglich über 200 Tonnen Stalldung 
auf die Felder transportiert.

Die Schaffung von Chemisierungspo- 
slen anstatt der einzelnen Ernfehebungs- 
truppi ermöglicht es, die Dünger 
effektiver zu nutzen. Solche Posten gibt 
es jetzt schon in allen Sowchosen des 
Rayons Komsomolski. Nach der Verall­
gemeinerung der Erfahrungen in dieser 
Angelegenheit werden sie in allen

werden.

Drei Jahrespiäne—zum Oktsber'ag

Die Komsomolzen- und Jugendbrigade mit Valeri Kirko an der Spitze.

Der Arbailsveleran Feier Benzei 
zählt zu den Attesten im Werk für 
Stahlbetonorzougnisse.

der Produktion", führte der Ge- 
wekscbaftsvorsltzende weiter aus.

Die Brigade, der Valeri Blrko 
vorsteht, fertigt Stützen für die 
Selbstblockung der Züge an. Das 
Ist ein einträchtiges Komsomol­
zen- und Jugendkollektiv. Jedes 
Brigademitglied kann zu beliebi­
ger Zelt seinen Kollegen auf al­
len Arbeitsabschnitten ersetzen.

„Eigentlich müßte die Briga­
de aus 9 Personen bestehen, aber 
wir verrichten unsere Sache auch 
zu siebent", teilt der Brigadier 
mit. „Nach den Ergebnissen im 
ersten Planjahr wurde unserem 
Kollektiv !m sozialistischen Uni­
onswettbewerb der erste Platz 
zuerkannt. Auch In diesem Jahr 
werden wir in der Arbeit nicht 
nachgeben."

Nikolaus Walter aus V. Birkos 
Brigade erzählt:

„Wir waren auch früher be­
strebt. abgestimmt und gut zu 
arbeiten. Doch unsere Resultate 
freuten uns nicht. Mehr als 22 
Stützen schafften wir nicht. Das 
war alles In allem nur unser 
Soll, das Minimum. Als wir uns 
dem Wettbewerb zu Ehren des 
60. Jahrestags des Großen Okto­
ber anschlossen, verpflichteten 
wir uns, 28 Stützen herzustellen. 
Aber wie? Die ganze Brigade 
suchte und erwog Möglichkeiten 
zur Steigerung der Arbeitspro­
duktivität.

Und wir ermittelten welche. 
Wir beschlossen, die Formen für 
die Stützen zu dublieren. Das Ex­
periment gelang uns. Jetzt liefern 
wir nicht 28 Stützen, sondern 
32—35..."

Über die Gleise des Werkge­
ländes flitzt immer noch die 
kleine Lok. Da standen Platt­
formwagen. Langsam schwebte 
ein himmelhohes Brückentragwerk 
vorüber.

„Malna-al Malna-al" signali­
sierte ein Mann In Arbeitskluft 
auf dem Plattformwagen. An der 
Bordwand standen groß mit Krei­
de geschrieben die Buchstaben 
„BAM".

, „Das Jubiläumsjahr kennzeich­
net sich für mich noch dadurch, 
daß es 15-Jahre werden, seitdem 
Ich in den Sowchos .Kalatschew­
skl" gekommen bin. Hatte damals 
noch keinen Beruf, hier besuchte 
Ich einen Lehrgang, wurde Me­
chanisator. begann in der dritten 
Brigade zu arbeiten. Um mich 
sorgten die älteren Genossen Ni­
kolai Bagdaschkln. Alexander 
Polstjanol, Iwan Mlchelew. Sie 
waren unter den ersten Neuland- 
erschlleßern. kamen In den Sow­
chos. als es noch keine Siedlung» 
gab. Dank Ihrer Unterstützung 
und Hilfe wurde Ich Ackerbauer.

Wir arbeiten In einer Brigade, 
die der Held der sozialistischen 
Arbeit Alexander Polstjanol leitet. 
Unsere Brigade hat 1m vorigen 
Jahr bei sich die Arbeitsmethode 
des Brigadiers S. Gawrlljuk aus 
der Versuchswirtschaft des 
Unlonsforschungslnstltüts für Ge­
treidebau In Schortandy einge­
führt. Die Auflagen des ersten Jah­
res des Planjahrfünfts hat unsere 
Brigade erfolgreich erfüllt. Wir

haben anderthalb Jahrespläne in 
der Getreideerzeugung gemei­
stert. Der Ernteertrag von unse­
ren Feldern war der höchste 1m 
Sowchos — 18,5 Zentner Je 
Hektar beim Plan 11.4 Zentner. 
Dank der effektiven Auslastung 
der Technik, der Hebung der 
Arbeltsproduklvltät belief sich 
der Selbstkostenpreis eines Zent­
ners Getreide im Durchschnitt 
auf 4 Rubel 12 Kopeken, wobei 
der Lieferungspreis 14 Rubel 12 
Kopeken betrug. Der Ackerbau 
brachte der Wirtschaft 2 500 000 
Rubel Reingewinn ein.

Ich persönlich habe mit mei­
nem Traktor K 700 3 540 Hektar 
Acker bestellt, was anderthalb 
Jahresaufgaben ausmacht. Solche 
Resultate haben auch meine Ar­
beitskollegen Pawel Sellwonez, 
Konstantin OwsJuk. Sieger Im 
Wettbewerb wurde der Veteran 
unserer Brigade Iwan Michejew, 
der zwei Jahrespiäne erfüllt hat.

Zur Emte-77 bereiten wir uns 
bereits seit Herbst vorigen Jah­
res vor: der Herbststurz wurde

auf den gesamten Brigadelände­
relen rechtzeitig abgeschlossen, 
zur Zelt sind wir mit der zweiten 
Naßspe’.cherung und Reparatur 
der Technik beschäftigt. Unlängst 
übernahmen wir auf einer Ver­
sammlung der Mechanisatoren so­
zialistische Verpflichtungen für 
das Jubiläumsjahr. Wir haben 
beschlossen, von Jedem Hektar 
um 3 Zentner Getreide mehr zu 
ernten, als Im Plan vorgesehen 
ist, und zum Oktoberfest 3 Jah­
respiäne 1m Getreideverkauf an 
den Staat zu erfüllen. Was meine 
persönlichen Pläne betrifft — 
zwei Saisonnormen zu meistern. 
Mein Wettbewerbsrivale Ist der 
erfahrene Mechanisator Iwan Ml- 

-chejew. Leicht wird es nicht sein.
aber alles Mögliche werde Ich 
auch tun. um den Verpflichtungen 
erfolgreich nachzukommen.

Die Werkstätten der Kolchose 
| und Sowchose, die Betriebe der 

„Kasselchosfechnika" des Rayons 
। Dshetyssai, Gebiet Tschimkent, 

haben bereits 524 Traktoren in 
die Bereitschaftslinie gestellt, was 

I m 120 mehr ist als zur selben 
' Zeit des Vorjahrs.

Gleichzeitig werden in den Werkstät­
ten des Rayons die Getre'demähdrescher 
insfandgesetzt. Wie bei der Traktoren-, 
so auch bei der Mähdrescherreparatur 
ist die Qualität gut.

Rudolf PENSENSTADLER. 
Mechanisator Im Sowchos 
„Kalatschewskl"

Gebiet Turgai

Vor dem Kollektiv der Brücken­
bauverwaltung Nr. 76 in Akfju- 
binsk stehen im zweiten Jahr des 
zehnten Planjahrs große Aufga­
ben.

Der Plan sieht die Vergrößerung des 
Umfangs der Bau- und Monfagearbeilen 
‘“'s auf 2 Millionen Rubel vor. Es Ist 

er Bau von sechs Brücken geplant.
Dio Arbeiter des Automobil- 

transportbefriebs von Andrejew­
ka, Gebiet Taldy-Kurgan, haben 
den Wettbewerb für ein würdiges 
Begehen des Jubiläums des So­
wjetstaates entfaltet.

80 Fahrer sind mit der Aufgabe für 
Januar vorfristig fertig geworden. Den 
Plan und ihre Verpflichtungen wollen 
die Automobilisten zum 7. November 
1977 erfüllen.

bis auf 
der

Valeri HERZOG.
Korrespondent 

der ..Freundschaft“
Fotos: B. Kobler

Exakte Versorgung 
der Volkswirtschaft

Die Mitarbeiter der Betriebe 
untf. Organisationen der „Glaw- 
snâb" der Kasachischen SSR 
übernahmen aut ihrer Beratung 
In Alma-Ata zu Ehren des 60. 
Jahrestags des Großen Oktober 
erhöhte sozialistische Verpflich­
tungen für 1977 und das ganze 

Besondere Be­
achtung wurde den Lieferungen 
von Ausrüstungen für die Koks­
batterie Nr. 7 des Karagandaer 
Hüttenkombinats. für die

. tungen tur isi 
! Planjahrfünft.

Schmelzöfen des Werks für Fer­
rolegierung In Jermak, für die 
Bergbau- und Aufbereitungskom­
binate Shalrem und Tlschlno und 
für andere große Anlaufobjekte 
des Planjahrfünfts geschenkt.

Der Referent, Leiter der 
„Glawsnab" der Republik Sh. A. 
Tanklbajew und andere Redner 
betonten, daß im veigangenen 
Jahr die Mitarbeiter des Systems 
durch Steigerung der Arbeits­
produktivität vorfristig den Plan

erfüllt und für über 100 Mil­
lionen Rubel materielle Ressour­
cen über den Plan hinaus reali­
siert haben. Doch nicht alle Kol­
lektive der „Glawsnab" gewähr­
leisten eine rhythmische Lie­
ferung von Ausrüstungen.

Auf der Beratung sprachen 
der Sekretär des ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans 
O. S. Mlroschch'.n. der Erste 
Stellvertretende Vorsitzende des 
Ministerrats der Kasachischen 
SSR S. A. Smirnow. der Stell-
vertretende Vorsitzende der ..Gos- I 
snab" der UdSSR W. O. Kull- I
kom. Leiter einer Reihe vor. 1 
Republikministerien und -ämtern. | 

(KasTAG) |

Schulung der Parteikader
Abgeschlossen wurde der Un­

terricht In der neuen Gruppe der 
Fortbildungskurse für Partei- und 
Sowjetlunktlonärc In der Alma- 
Ataer Parteihochschule.

Die Hörer der Kurse —Zweite 
, a&reuire. Sekretäre der Rayon- 
Parteikomitees, verantwortliche 
Mitarbeiter des ZK der Kommu- 
nlwtschen Partei Kasachstans und 
Kirgisiens und der Geblctspartcl- 
Komitees — studierten aktuelle 
Probleme der marxistisch lenini­
stischen Theorie und der Praxis 
des kommunistischen Aufbau«, 
der Außen- und Innenpolitik der 
.KPdSU im Lichte der Be.chlüs- 
'«trdes XXV. Parteitags de«

KPdSU und der Aufgaben, die 
In den Reden des Generalsekre­
tärs des ZK der KPdSU. Genos­
sen L. I. Breshnew, auf dem Ok­
toberplenum (1976) des ZK der 
KPdSU urtd der Beratung des 
Partei- und Wirtschaftsaktivs in 
Alma-Ata dargclegt sind.

Belm Studium wurde Fragen 
der Vervollkommnung der Partei 
leltung des wirtschaftlichen und 
kulturellen Aufbaus. Problemen 
der Wlrtschaftsstrateg'.c der Par 
tel. der Steigerung der Effekt', 
vitäi der gesellschaftlichen Pro 
duktlon und de« Arbeltsqualltät. 
der praktischen Tätigkeit der 
Parteiorganisationen bei der

Verwirklichung der Beschlüsse 
des XXV. Parteitags der KPdSU 
und der Auflagen des 10. Plan- 
jahrfünfts und der Vbrbereltung 
des 60. Jahrestags der Großen 
Sozialistischen Oktoberrevolution 
große Beachtung geschenkt.

Vorlesungen und Vorträge 
hielten für die Hörer der Sekre­
tär des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans A. I. Klimow, 
der Kandidat des Büros des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans. der Vorsitzende des 
Komitees für Staatssicherheit 
beim Ministerrat der Kasachi­
schen SSR W. T. Schewlschenko. 
der Erste Sekretär des Karagan 
daer Gebietsparteikomitees W. K. 
Akullnzew, die Abteilungsleiter 
des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans O. B. Batyr-

Dritter Arbeitstag 
an Bord von Salut 5

Flugleitzentrum. 11 Februar. 
(TASS). Der dritte Arbeitstag 
der Kosmonauten Viktor Gorbat- 
ko und Juri Glaskow an Bord der 
wissenschaftlichen Orbitalstation 
Salut 5 hat heute um 8.00 Uhr 
morgens begonnen. Fortgesetzt, 
wurden die Operationen Im Ent- 
konservleren der Station. In 
Überprüfung der Apparatur und 
der wissenschaftlichen Geräte 
und In der Einrichtung einzelner 
Aggregate der Station.

Vor Ablaut des zweiten Tages 
hatte die Besatzung ein medizi­
nisches Experiment vorgenom­
men, das zum Zweck hatte, die 
Schwellenempfindllchkelt des 
Vestlbularapparats gegen elektri­
sche Rclzlmpulse In der Schwere­
losigkeit zu bestimmen. Die Er­
gebnisse dieser Messungen wer­
den unter anderem helfen, Metho­
den der Auswahl und Ausbil­
dung von Kosmonauten zu ver­
vollkommnen.

Es wurden verschiedene Kör­
perübungen mit physischer Be­
lastung vollführt und mit Hilfe 
eines Massemeters die Masse der 
Körper beider Kosmonauten be­
stimmt.

Es wurden programmgemäß 
biologische Experimente aufge­
nommen.

Nach telemetrischen Informa­
tionen und mündlichen Berichten 
der Besatzung sind der Ge­
sundheitszustand und das Befin­
den der Kosmonauten gut. Die 
Arbeit an Bord von Salut 5 geht 
erfolgreich weiter.

bekow, A. P. Plotnikow. M. 1. 
Isslnalljew, U. D. Dshanlbekow, 
W. P. Sytnlkow, E. S. Karbow- 
skl, der Geschäftsführer des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans A. G. Statenln, der Er­
ste Stellvertretende Vorsitzende 
der Staatlichen Plankommission 
der Kirgisischen SSR K. B. Gus­
sew, die Leiter der Ministerien 
K. N. Mussin. N. P. Olkow, K. D. 
Konakbajew, A. I. Tscherny­
schow. andere leiteqdo Partel­
und Sowjetfunktionäre, namhafte 
Wissenschaftler der Republik. 
Lehrer der Hochschulen und der 
Alma-Ataer Parteihochschule.

Die Hörer der Kurse tauschten 
Arbeitserfahrungen aus. besuch­
ten eine Reihe von Betrieben, 
Institutionen und Parteiorganisa­
tionen der Stadt und des Gebiets 
Alma-Ata. (KasTAG)

INTERNATIONALES
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Wien

Rund 4 000 Österreichische 
Bürger haben einen Appell un­
terzeichnet. In dem eine Gruppe 
von Wissenschaftlern. Intel­
lektuellen und Würdenträgern 
alle Regierungen und die UNO 
auffordert, energische Anstren­
gungen zur Einstellung des Wett­
rüstens und zur Abrüstung zu 
unternehmen und die Entspan­
nungspolitik fortzusetzen.

In einem in Wien verbreiteten 
Informationsbulletin der Ver­
fasser dieses Appells heißt es. 
es müsse eine große und aktive 
Kampagne geführt werden, um 
die Hoffnungen der Völker auf 
Festigung von Frieden und Si­
cherheit zu verwirklichen. Die 
erste Aufgabe der Friedenskräf­
te sei es, den Entspannungspro­
zeß unumkehrbar zu machen und 
die politische Entspannung durch 
Entspannung auf militärischem 
Gebiet zu ergänzen.

In vielen Ländern kämpfe die 
Öffentlichkeit leldenschaftl I c h 
gegen die Politik der Fortfüh­
rung des Wettrüstens.

Anstrengungen 1m Kampf für 
Entspannung und Abrüstung 
müßten auf allen Ebenen unter­
nommen werden. 'Sicherheit kön' 
ne nur bei Entspannung. Ver­
ständigung und Abrüstung und 
nicht durch Vergrößerung der 
Mllltärausgaben gewährlels t e t 
werden.

Washin ff ton

In Washington Ist es zu einem
□en politischen Skandal ge- 

. mmen: die Fluggesellschaft 
American Airlines" hat elnge- 

■landen, daß sie ungesetzliche Zu­
wendungen für die Wahlfonds 
mehrerer Jetziger wie auch ehema- 

ger Kongreßmitglieder machte.
In einem Bericht, die die Ge­

el Ischaft der Bundeskommission 
Kontrolle über Operationen 

and Wertpapiere übergab, wer- 
। den 71 Namen Jetziger und ehe­

maliger Kongreßmitglieder sowie 
eine Reihe von Politikern ge­
nannt. die von dieser Kampagne 
das Geld entgegennahmen. Zu 
Ihnen gehört der Sprecher des 
Repräsentantenhauses Thomas 
O' Neill, der Abgeordnete des 
Repräsentantenhauses Peter Ro- 
dlno und der Führer der re­
publikanischen Minderheit 1m 
Senat Harold Baker.

Das Repräsentantenhaus hat 
zugleich beschlossen, die Unter­
suchung eines weiteren Skandals 
elnzulelten.

Presseberichten zufolge, haben 
80 bis 100 Kongreßmitglieder zu 
verschiedener Zelt Bestechungs­
gelder und Geschenke von südko­
reanischen Vertretern entgegen­
genommen.

In Straßburg, wo die Klage Ir­
lands untersucht wurde.

Die „Irish Times" stellt fest, 
daß bis zu den Gerichtsverhand­
lungen In Straßburg noch die 
Hoffnung bestand, daß es sich bei 
der Mißhandlung von nordiri­
schen Bürgern um Einzelfälle 
handelt. Jetzt sei jedoch nach­
gewiesen worden, daß ein sorgfäl­
tig durchdachtes System besteht, 
was auch die britische Seite 
selbst zugeben mußte.

Nikosia

Dublin

Die Haltung, die Großbritan­
nien bei den Vorverhandlungen 
zur Klage Irlands über die Ver­
letzung der Menschenrechte in 
Nordirland eingenommen hat, 
zeugt davon, daß sich die briti­
sche Regierung bisher Ihrer gan­
zen Verantwortung für die offi­
ziell sanktionierten Folterungen 
und Mißhandlungen von katholi­
schen Bürgern In Nordlrland noch 
nicht bewußt worden Ist. Zu die­
ser Schlußfolgerung gelangt die 
Irische Presse nach der Tagung 
des Europäischen Gerichtshofes

In diesen Tagen bereitet sich 
Zypern aufxlen Besuch von UNO- 
Generalsekretär Dr. Kurt Wald­
helms. und das zweite Treffen 
zwischen Makarlos und Denktas, 
das in Anwesenheit Waldhelms 
stattfinden wird, vor hier schließt 
man nicht aus. daß all dies zur 
Wiederaufnahme der vor einem 
Jahr unterbrochenen Verhandlun­
gen zwischen beiden Bevölke­
rungstellen führen wird.

Die Nachricht vom Zypern- 
Besuch des UNO-Generalsekre- 
tärs fiel mit der Ernennung des 
ehemaligen USA-Verteidigungs­
ministers Clark Cllfford zum Son­
derbotschafter des USA-Präsi­
denten für das Zypern-Problem 
zusammen.

Die geplante Mission Cllffords 
rief bei der fortschrittlichen Öf­
fentlichkeit des Landes Beunru­
higung hervor.

Wie auf Zypern konstatiert 
wird, werden unter dem Anschein 
von Vermittlung und verschiede 
nen Initiativen Versuche gemacht, 
die Zypern-Frage aus dem Rah­
men der UNO herauszuführen und 
den Zyprioten eine Lösung auf­
zuzwingen, die ihren nationalen 
Interessen fremd Ist. Bemerkens­
wert Ist. daß bei diesen „Initiati­
ven" die Länder, die auf der 
Jüngsten UNO-Vollversammlung 
die Zypern-Resolution nicht un­
terstützten, die Hauptrolle spie­
len.

Schon viele Jahre lang kämptt das 
panameslscbe Volk um die Rückga-

sein Land. Das Bestehen einer Kolo­
nialenklave auf dem Territorium der 
Republik Ist eine der Ursachen für 
Ihre ökonomische Rückständigkeit, 
die Ausbeutung Ihrer Naturschätze 
durch das ausländische Kapital. Das 
Jahr 1977 wurde zum „Jahr der Kon­
solidierung und Vereinigung der An­
strengungen im Kampf um nationale 
Befreiung" erklärt.

IM BILD: Kundgebung In Panama 
zur Unterstützung der Regierung 
von O. Torrijos. der das Land auf 
dem Weg der nationalen Befreiung 
und der fortschrittlichen sozialökono­
mischen Umgestaltungen voranführt.

(TASS)
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IN SEINEM Jüngst veröf- 
• fentllchten Schreiben hob 

das Zentralkomitee der Partei 
hervor, die Realisierung der vom 
XXV. Parteitag der KPdSU ge­
planten großzügigen Maßnahmen 
zur weiteren Hebung des Wohl­
stands des Sowjetvolkes erforde­
re, daß sich die Landwirtschaft 
In einem rascheren Tempo ent­
wickele. Im Zusammenhang da­
mit sei festgestcllt, daß dos erste 
Jahr des 10. Planjahrfünfts ein 
guter Start für die Verwirkli­
chung des Riesenprogramms der 
Entwicklung der Agrarproduk­
tion in unserem Rayon ist. Man 
kann mit großer Genugtuung 
feststellen, daß ausnahmslos alle 
Kollektive der Sowchose und 
Kolchose eine für diese Gegend 
ungewöhnliche Getreideernte ge­
züchtet und Ihre Pläne und so­
zialistischen Verpflichtungen in 
Produktion von Getreide und 
dessen Lieferung an den.Staat 
bedeutend Überboten haben.

Viele werden einwenden: Das 
Jr.hr war günstig dazu. Das 
stimmt schon. Unsere Menschen 
wissen Jedoch gut. daß cs ^uch. 
früher günstige Jahre gegeben 
hat. So waren z. B. zwei von den 
fünf Jahren des vorigen, des 
neunten Planjahrfünfts. Durch­
schnittlich betrug der Ernteer­
trag pro Jahr 9,8 Zentner Je 
Hektar. Die etwas höheren Lei­
stungen der wenigen Wirtschaf­
ten schienen ein großer Erfolg zu 
sein. Im vorigen Sommer erhielt 
der Rayon durchschnittlich 13,1 
Zentner Welzen Je Hektar, lie­
ferte 30,2 Millionen Pud Getrei­
de an den Staat und steuerte da­
mit gebührend zu der neuen Ka- 
sachstaner Milliarde bei. Und das 
von aén Ländereien mit sehr nie­
driger natürlicher Fruchtbarkeit. 
Der Gewinn von der Realisierung 
der erzeugten Produktion betrug 
Im vorigen Jahr 40 Millionen 
Rubel, während er sich In allen 
Jahren des 9. Planjahrfünfts auf 
54 Millionen Rubel bezifferte. 
Wie spürbar die Ergebnisse des er­
sten Jahres des 10. Planjahrfünfts 

sind, merkt man. wenn man das 
vorige Jahr mit dem 8. Planjahr­
fünft vergleicht, als durchschnitt­
lich 11 Millionen Pud Getreide 
Jm Jahr abgeliefert wurden. Be­
deutend mehr Getreide wurde 
im nachfolgenden 9. Planjahr­
fünft erzeugt, aber auch damals 
wurden nicht über 18 Millionen 
Pud Getreide Im Jahr abgelle- 
ferL

Spricht man von den Erfolgen 
der Werktätigen des Rayons Im 
allgemeinen, sei hervorgehoben, 
daß die Ackerbauern der Sow­
chose „Shanyspal“. „Saretsch- 
ny". „Moskowskl", die dem 
Staat zwei und mehr Millionen . 
Pud Getreide verkauften, sowie . 
14 Wirtschaften des Rayons, die 
über eine Million Pud lieferten, 
eine große Beisteuer zum Jessller 
Brotlaib geleistet haben.

CS KAM dabei folglich
*-• nicht so sehr auf günstige 

Witterungsverhältnisse wie auf 
die großen Wandlungen in der 
Getreideproduktion, die sich in 
den letzten Jahren vollzogen ha­
ben. auf die umfassende organi­
satorische und politische Arbeit 
in den Grundpartelorganisailo- 
nen, auf die geschickte Auswer­
tung der wissenschaftlichen Er­
kenntnisse und der fortgeschrit­
tenen Erfahrungen, auf das hohe 
Können und die selbstlose An­
strengungen der Neulandgetrei- 
debauern an. Da die Vergröße­
rung der Getreideproduktion das 
Schlüsselproblem, die Grundlage 

----------------------------------------- ---------------------------------- Berufsorientierung-------------------------------------- ------- ————

Jungen melden ihr Interesse an
Zwlichenjchulen-Lehr- und ProdAtionskombinale erfahren in unserer 

Republik eine immer größere Verbreitung. Im vorigen Lehrjahr gab es Ihrer 
nur 5, in diesem sind es bereits 24.

Ein neues Kombinat dieser Art wurde vor kurzem im Stadtbezirk So­
wjetski von Zelinograd eröffnet.

WLADIMIR Albertowitsch 
Barbje, Direktor des 

Lehr- und Produktionskombinats, 
hat auf seinem Tisch unter Glas 
ein mit Telefonnummern und Na­
men ausgefülltes Papierblatt lie­
gen.

„Dieses Dokument werde Ich 
als Andenken aufbewahren, es 
wird das erste Exponat In unse­
rem künftigen Museum sein", 
scherzt W. Barbje, ein hoher 
Mann mit sorgenvollem Gesicht.

Das war eine gewöhnliche 
Schule. Nun heißt sie of­
fiziell und solide Zwlschen- 
schulen-Lehr- und Produktions­
kombinat. Die 9- und 10-Klassen- 
schüler aller Schulen des Stadt­
bezirks erlernen In seinen Pro­
duktionshallen einmal wöchent­
lich den von Ihnen erwählten Be­
ruf.

Das Kombinat macht seine er­
sten Schritte. Wie auch In den 
anderen Städten hat es alle 
Stadien der „Unstimmigkeiten" 
durchgemacht. Immerhin ist es 
von 40 Betrieben ehrenamtlich 
ausgestattet worden. Die verblie­
benen kleinen Mängel, die der 
Direktor noch zu beseitigen hat. 
scheinen diesem nun schon ganz 
nichtig.

„Vieles hing davon ab. wieweit 
die Betriebsleiter an die von Ih­
nen begonnene Sache glaubten", 
meint Barbje. „Einer unserer 
Leitbetriebe Ist der Kraftver­
kehrsbetrieb Nr. 5 des .Zelln- 
transstrol’. Und mit dem kön­
nen wir leider bis Jetzt kei­
ne gemeinsame Sprache finden."

Die Leiterin der Konfek­
tionsfabrik „M. Mametowa” Mi­
ra Iwanowna Kopylowa brauchte 
man aber nicht tu agitieren. Ob­

wohl die Fabrik im anderen, im 
Lenln-Bezlrk, liegt, war deren Lei­
tung gleich einverstanden, eine 
Halle auszurüsten, und zwar mit 
den neuesten Nähmaschinen. Vor 
ihrer Eröffnung veranstaltete 
M.-l. Kopylowa ein Treffen der 
Schüler mit den Arbeitsveteranen 
der Fabrik, die über den Beruf 
eines Konfektionärs erzählten 
und Ihre Erzeugnisse zeigten."

C S IST gut, wenn Enthusla- 
“ sten diq Sache anpacken, 

denn sie erfüllen sie nicht nur 
pflichtmäßlg, sondern auch nach 
aem Geheiß Ihrer Herzen. Und 
da möchte Ich einige Worte mehr 
über Wladimir Barbje sagen. 
Dann wird es klar sein, warum 
man gerade Ihn mit der Schaf­
fung des Kombinats betraut hat. 
Einst hatte er als Dreher im Ze­
llnograder Puropenwerk gear­
beitet. Um die Mitte der 50er 
Jahre, als der Werkunterricht bi 
den Schulen erst im Werden be­
griffen war. hatte das Stadtkom­
somolkomitee ihn als Lehrer für 
Werken in die Zellnograder Mit­
telschule Nr. 1 geschickt. Hier 
halte er 1m Laufe eines Jahres 
mit den Schülern eine richtige 
Dreherei eingerichtet und war mit 
dem Artel „MetalUst" übereinge­
kommen, für dasselbe Telle her­
zustellen (es hatte damals solch 
ein Artel In der Stadt gegeben, 
das eiserne Bettgestelle machte).

„In diesem Alter wollen die 
Kinder nicht mehr Arbeit .spie­
len"’, meint Barbje. „Sie wol­
len alles .echt’ haben.”

Barbje hatte begriffen, daß er 
sich selbst weiterbilden muß. Er 
absolvierte eine Abendschule, 
dann d'.e physlkallschmathematl- 
sche Fakultät der Lehrerhoch­
schule. War Leiter der Werk-

der weiteren Entwicklung der 
Landwirtschaft des Rayons Ist, 
leisten wir ständig und z.eistreb.g 
Arbeit zur weiteren Erhöhung 
der Aekerbaukultur. Gegenwär­
tig sind ausnahmslos alle Wirt­
schaften des Rayons zu neuen 
Methoden der Bodenbearbeitung 
übergegangen. Ihr Kurs heißt 
Kampf gegen die Winderosion, 
größtmögliche Naßspeicherung 
und -erhaltung Im Boden, Ein­
führung von rasch wiederkehren­
den ßrache-Getrelde-Fruchtfol- 
gen. Eine große Rolle bei der 

- Steigerung des Ernteertrags In 
oen letzten Jahren spielte auch 
der Umstand, daß die Kolchose 
und Sowchose des Rayons die 
Aussaat oer Halmfrüchte unter 
Einsatz der Sämaschinen SSS-9 
und SSS-2.1 hauptsächlich In 
oen optimalen Fristen vom 15. 
bis zum 25. Mal durchführten.

Eine andere. nicht minder 
wichtige Reserve der Steigerung 
des Ernteertrags Ist die Verbes­
serung der Qualität des Saatguts 
und die Anwendung von natürli­
chen und Minera.düngern. So 
ist die Produktion des Samen­
fonds bei uns In fünf spezialisier­
ten Saatgutwirtschaften und in 
28 Sohderbrigaden konzentriert. 
In den letzten Jahren verwenden 
wir für die Aussaat in der Regel 
nur rayonlerten. Sortensamen, oer 
auf die Sortenkonditionen erster 
und zweiter Klasse gebracht Ist.

Die gewachsene technische 
Ausstattung der Kolchose und 
Sowchose ermöglichte es. auch 
die Düngernutzung bedeutend zu 
vergrößern. Die Bemühungen der 
Panel um die Chemisierung der 
Landwirtschaft ist am Beispiel 
unseres Rayons deutlich zu se­
hen. Allein im vorigen Jahr er- 
lile.len die Sowchose und Kol­
chose 2 629 Tonnen granulierten 
Superphosphat. 1889 Tonnen 
Ammophos. 180 Tonnen Nltro- 
phos. insgesamt wurden an die 
Wirtschaften 5 317 Tonnen Mine­
raldünger geliefert.

Von Jahr zu Jahr bekommen 
wir mehr Technik. Sie ist lei­
stungsfähiger. sicherer, beque­
mer. und-so werden wir Jetzt mit 
den landwirtschaftlichen Arbei­
ten früher als in den vorigen 
Jahren fertig, was für d'.e Ernte 
auch nicht wenig bedeutet.

WAHREND der vergange­
nen Ernteelnbrlng u n g 

wurden wir uns der Bedeutung 
der großen Kraft unserer Tech­
nik so recht bewußt. Es hatte 
sich eine Situation ergeben, da 
einige Wirtschaften Ihr wunder­
bar stehendes Getreide in bedeu­
tendem Maße hätten verlieren 
können. Das ist Jedoch nicht ge­
schehen. denn die Technik kam 
uns sehr gut zu Hilfe, und unse­
re Menschen verstanden es, sie 
richtig zu benutzen. In diesem 
Zusammenhang sei gesagt, daß 
wir dank der ständigen Sorge 
des Zentralkomitees der Partei 
und der Regierung für uns Ge­
treidebauern in den letzten Jah­
ren die materiell-technische Ba- 
sis der Kolchose und Sowchose 
bedeutend festigen konnten. Es 
genügt zu sagen, daß die Wirt- 
schat.en allein Im ersten Jahr 
des 10. Planjahrfünfts 156 Mäh­
drescher Marke „Nlwa" und 50 
— „Slblrjak" erhielten. Der Trak­
torenpark vervollständigte sich 
um 177 Maschinen, darunter um 
14 Traktoren K 700A und 50 
K701. Diese Zahlen sprechen 
für sich. Sie zeigen, welche Fak­
toren unserem Land seine frucht­
bringende Kraft oingeflößt ha­
ben.

Zwecks Propagierung und 
Auswertung fortgeschrittener Er- 
lahrungen veranstaltete das Ray- 
onparteikomitee während des gan­
zen landwirtschaftlichen Jahres, 
besonders aber vor der Aussaat 
und der Ernleelnbringung in den 
Bestwirtschaften Beratungssemi­
nare für Mechanisatoren, Feld­
bauern, höhere und mittlere 
Leiter unter Beteiligung der 
oeicretäre der Grundparteiorgan!- 
sadonen, um sie mit den neues­
ten Errungenschallen der Wissen­
schaft una Tecnnlk, mit den fort­
geschrittenen Erfahrungen be­
nannt zu machen. Sie lernen da­
bei alles Neue und Fortschrlttli- 
cne kennen, was nicht nur 1m 
Gebiet, Im Lande, sondern auch 
In der gegebenen Wirtschaft ge­
boren wuroe. Dank solchem Er­
fahrungsaustausch übernahmen 
20 Traktoren- und Feldbaubriga­
den Im ersten P.anJahr zum 
erstenmal die fortgeschrittene 
Arbeitsmethode des namhaften 
Ackerbauern Kasachstans S. 1. 
uawr..juK, Brigadier In der 
Versuchswlrtschaft des Unionslör- 
sciiungsmstliuts für Getreidebau, 
in Schortanay. Diese Metho- 
ue nat sich bewährt, und 
w.r haben vor, sie weitge­
hend anzuwenden. Außerdem 
lunren wir alljährlich vor der 
Ernte die trad.tlonelle Rayonver­
sammlung der Bestkombineführer 
durch, auf aer Empfehlungen für 
Strategie und Taktik der be­
vorstehenden Ernte erarbeitet 
werden.

[kl ATÜRL1CH kommt in dem 
großen Arbeiiss.eg. uen 

die Douwerktätlgen im ersten 
Janr des 10. P.anjahriunfts er­
rungen haben, ejie große Rolle 
den Gmndpartelorgan.sadonen. 
inren ixomniunlsten zu, d.e das 
Vorbild eines gewissenhaften 
Verhaltens zur Sacne lieferten. 
In jedem Ko.chos tfnd Sowchos 
wurden während der Frunjanrs- 
bestel.ung und der Ernte alte Be- 
o.ngunge.i für hochproduktive 
Aroelt geschafien. D.e Partei- 
und Gesellschaftsorganisationen 
befaßten sich nicht nur mit Fra­
gen der Gestaltung des sozialisti­
schen Wettbewerbs, sondern wa­
ren auch bemüht, die kulturelle 
und soziale Betreuung der Mecha­
nisatoren auf dem nöciisten Ni­
veau zu sichern. Die für diese 
Periode gebildeten Operativgrup­
pen zielten die Menscncn aut o.e 
Ausnutzung buchstäb.ich Jeder 
Minute ab. Große Beachtung wur­
de der Herausgabe von operati­
ven Berichten. „Kamptbiaaern", 
„B.Itzmeldungen". der Wandzel-, 
tung, der Ausgestaltung von 
ständen: „Voran” und „Zurück­
geblieben" geschenkt. A.le diese 
Materialien wurden in den Roten 
Ecken an sichtbarsten Stellen 
ausgestellt und ausgehängt.

Alle diese Maßnahmen zeitig­
ten gute Resultate.

Jetzt, da das ganze Land zur 
würdigen Ehrung des 60. Jah­
restags des Groben Oktober rü­
stet, treten ganze Kollektive als 
Initiatoren des sozialistischen 
Wettbewerbs um die Steigerung 
des Ernteertrags der landwirt­
schaftlichen Kulturen, um die 
maximale Nutzung der Reserven 
auf. Und die Parteiorganisatio­
nen des Rayons, die Leiter der 
Wirtschaften betrachten es als 
ihre Pflicht, die Reihen der 
Nacheiferer der guten Initiative 
zu mehren, um im 10. Plan- 
Jahrfünft noch größere Erfolge In 
der Produktion von Getreide und 
dessen Ablieferung an den Staat 
zu erzielen.

Rysbek MYRSASCHEW, 
Erster Sekretär des Jessller 
«ayonkcmltees der KP Ka­
sachstans, Held der soziali­
stischen Arbeit
Gebiet Turgal 

unlerrlchtsabtellung In einer 
Mittelschule.

„In den ländlichen Schulen 
hat man schon längst eine 
g.ück'ilche Verbindung Oes 
Werkunterrichts mit der Erzie­
hung gefunden — die Schüler- 
proaukt.onsbrlgade", sagt 
Barbje. „Und in der Stadt wurde 
der Werkunterricht In Schul­
werkstätten erteilt. Das war im­
merhin etwas. Doch der Unter­
richt roch trotzdem nach Buch- 
ge.chrsamkelt."

flä AN könnte sagen, aut die
f’» Gründung oer Schüler- 

Produktionskombinate hatte Wla­
dimir Albertowitsch schon lange 
gewartet. Daher ging er aucn, 
als man Ihn mit der Gründung 
c.nes solchen Komb.nats beaut- 
tragte, an die Sache mit großem 
Elan. Wie übrigens aucn sein 
Stellvertreter Alexei Geras- 
simenko, bis dahin Leiter der 
Werkunterrlchtsabtellung In der 
Schule Nr. 25. „Bel uns lernen 
Oberschüler aus allen Schulen 
des Stadtbezirks Sowjetski", 
sagt A. Gerasslmenko. „Die 
Jungen erwerben d'.e Berufe ei­
nes Fahrers, eines Werkzeug­
schlossers, eines Radio- und 
Fernsehmechanikers, die Mäd­
chen — die einer Sekretärin, 
einer Maschinennäherin. Die 
Auswahl Ist recht begrenzt, aber 
wir haben damit dem Bedarf und 
den Möglichkeiten der Betriebe 
unseres Stadtbezirks Rechnung 
getragen."

Das erste Lehrjahr wird es 
ermöglichen, alle mH dem Werk­
unterricht zusammenhängenden 
Probleme kennenzulernen. Der 
Bedarf der städtischen Betriebe 
und die Wünsche der Schüler 
werden besser berücksichtigt 
werden. Auch die Leiter der 
Betriebe werden sicher clnsehen. 
daß dieses Kombinat keine un­
nötige Bürde, sondern eine 
Möglichkeit mehr Ist. qualifizier­
te Arbeiter auszubilden.

FIER Weg lauft über das zu
•-'gefrorene Flüßchen Kysyl- 

Su, windet sich zwischen ver 
schneiten Hügeln und strebt der 
Steppe zu. die sich bis zum Hori­
zont zieht. Zu beiden Selten des 
Weges liegen mit Schneewällen 
bedeckte Felder. Nur hie und da 
schmiegen sich bereifte Birken 
oder Espen eng aneinander.

Jetzt erst werden Im frostigen 
Nebel die Umrisse einer großen 
Siedlung sichtbar.

Rasdolny Ist das Zentralge-, 
höft des Sowchos „Ljublmowski". 
Im vergangenen Jahr lieferten 
die Sowchosarbelter 29 000 Ton­
nen Getreide an den Staat, das 
sind beinahe 1..5 Staatspläne. 
Auch die Viehzüchter wurden Ih ­
rer Aufgabe gerecht — den Jah­
resplan bewältigten sie vorfri­
stig.

In diesem Steppendorf machte 
Ich die Bekanntschaft einiger in­
teressanter und gutherziger Men 
sehen.

1. Nicht vom Brot allein
Dem Sowchosdlrcktor Eduard 

Bedrik war Ich auch früher schon 
begegnet. Er macht gern 
Spaß, hat viel für darstel­
lende Kunst übrig. Aufs Neuland 
kam er Im Komsomolaufgebot 
1955 aus dem Donbass. Im Sow­
chos ..Komsomolski“ fing Eduard 
als Traktorlstengehllfe an. Später 
bestieg er das Stahlroß. Er war zu 
verschiedenen Zelten Brigade­
rechner. Brlgadlersgehllfe und 
Brigadier einer Feldbau- und 
Traktorenbrigade.

Er beschloß, sein Leben eng 
und fest mit dem Neuland zu 
verknüpfen und verstand zu­
gleich. daß der Boden umsichtig 
und sachkundig bearbeitet sein 
will und daß er mit seinen acht 
Klassen noch viel lernen muß. Er 
geht In die Abendschule, studiert 
lern an der Zellnograder Land­
wirtschaftlichen Hochschule, wird 
Agronom In der Versuchsstation 
und 1965 Direktor des „LJubl- 
mowskl".

E. Bedrik studiert weiter. Zu­
sammen mit seinen Spezialisten 
unternimmt er Versucne, sucht 
die besten Aussaattermine zu er­
mitteln. und versteht sehr gut. 
daß es In der Landwirtschaft keine 
Schablone geben kann. Er hat ein 
offenes Ohr für A. I. Barajews 
Empfehlungen, führt !m Sowchos 
die umbruchlose Bodenbearbei­
tung, das Kullssen-System ein. 
setzt bei der Saatbettbereitung 
Antleroslonstechnlk ein, düngt 
den Boden.

Anfangs schmunzelten und 
spöttelten die Direktoren der be­
nachbarten Sowchose über Bed­
rik. der Wetterbeobachtungen 
führte, In seinem Sowchos sogar 
eine Wetterstation e’.nrlchtete 
und alle Beobachtungen der Be-

Und nun wollen wir einen 
kurzen Blick in die Klasse, 
genauer In eine Halle — eine 
Näherei — werfen. Zwei Reihen 
Nähmaschinen. Die Lehrerin für 
Werkunterricht. ein sympathi­
sches dunkeläugiges Mädchen, 
demonstriert den Schülern das 
neue Modell eines Kinderkleides, 
das die Modellierer der Fabrik 
eben entworfen haben. Die Leh­
rerin heißt Galina Russowa, sie 
hat vor kurzem ein Technikum 
für Leichtindustrie beendet.

„Heute werden Mädchen aus 
den Schulen Nr. 19 und Nr. 20 
unterrichtet. Sie haben es be­
reits gelernt, mH der Nähma­
schine umzugehen, und haben 
sich Arbeitskieider genäht. Nun 
beginnen wir mit der Anferti­
gung dieses Kinderkleidmodells", 
sagt G. Russowa.

In der Halle für Radio- und 
Fernsehmechanik erteilt ebenfalls 
ein noch ganz Junger Lehrer den 
Unterricht Das Ist Alexander 
Karp. Absolvent der Charkower 
Hochschule für Radioelektronik,

„Vorerst gibt es In unserer 
Halle nur das Notwendigste — 
einige Fernseher mit Aufbau­
schemen”. sagt er. „Wir müssen 
noch vieles nachholen. Die 
Hauptsache aber—meine Schüler 
— es sind Ihrer 157 — lernen 
mit Interesse."

Die Zwlschenschulen-Le h r- 
und Produktionskombinate sind 
eine weitere Stufe In der Vervoll­
kommnung des Werkuntcrrlchts- 
systems In unserer Schule und 
zeugen voh den großen Bemühun­
gen der Kommunistischen Partei 
und des Sowjetstaates darum, daß 
die Arbeit für unsere Kinder von 
klein auf zu einem Bedürfnis 
werde.

Eugen WARKENTIN.
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Zelinograd

Sonderheiten des Wetters zu al­
len Jahreszeiten pünktlich In das 
Wetterbuch eintrug.

Später kamen gerade diese Di­
rektoren zu Ihm und wollten wis­
sen. wie es seinen Ackerbauern 
gelungen war, das Unkraut 
auf den Feldern auszutilgen, der 
Winderosion einen Riegel vorzu­
schieben. stabile Getreideerträge 
zu erzielen.

Begegnungen 
in Rasdolny

Der Direktor vom ,.Ljublmow­
ski" studierte weiter, trat In die 
Aspirantur ein. bereitete die 
Dissertation „Besonderheiten der 
Aussaatagrotechnlk bei der Ge­
treide-Brache-Saatfolge auf den 
Schwarzerdeböden Im Süden des 
Turgal-Geblets" vor.

Ich trat Eduard Bedrik Im 
Dispatcherraum. Er saß am Ap­
parat. drückte auf Knöpfe, tele­
fonierte mit Jemand.

Wie Ich später erfuhr. Ist der 
Dispatcherdienst des Sowchos 
Bedrlks Schöpfung. Vor sieben 
Jahren wurde Im „Ljublmowski 
aut Initiative des Direktors der 
Dispatcherdienst elngeführL

E. Bedrik wollte In seiner Ju­
gend Künstler werden, besuch­
te einen Lehrgang für angewand­
te Kunst. Dieser Neigung Ist er 
bis heute treu. Er versteht das 
Schöne und Weiß, daß der 
Mensch nicht vom Brot Allein 
lebt.

Ich habe 1m Sowchos einen 
wunderbar ausgestatteten Kinder 
garten gesehen. Ich war In der 
Sowchosküche. Ein mit Holz ge­
täfelter Saal als russische Tee­
stube gestaltet. Panneaus an den 
Wänden mit Sprichwörtern, eine 
Estrade mit Klavier — all das 
lädt zu freundschaftlichem Ge­
spräch ein und Ist häuslich be­
quem. Hier werden Treffen mit 
Bestarbeitern veranstaltet, d'.e 
Begleitung der Jungen In die 
Armee organisiert.

Die neue Speisehalle wurde 
erst 1m vergangenen Jahr Ihrer 
Bestimmung übergeben.

Viel Beachtung wird der Schu­
le geschenkt. Es wurde ein Ge-

Das zweite Jahr lind die Tierhalter 
der Abteilung Nr. 1 im Sowchos 
„Nowomarkowikl". Gebiet Zelino­
grad Inhaber der Wanderfahne 
der Gebiets. Die Winterung 
der 2 681 Rinder dieser Wirt­
schaft verläuft erfolgreich. In 
der Arbeitsgruppe Anna Glaskowa 
macht die tagcsdurchschniltliche Ge­
wichtszunahme je Tier 640 Gramm 
bei einer Verpflichtung von 6C0 
Gramm aus.

UNSER BILD: Anna Glaskowa. 
Soja Mikscha und Maria Tretjakowa 
beim Auslüllcn des Tagebuchs des 
sozialistischen Wettbewerbs.

Foto: A. Felde

Jugend auf 
Ârbeitswacht

Die Siedlung der Geologen In 
Belye Wody Ist sehr Jung. Genau­
so jung sind auch ihre Einwoh­
ner. Besonders viel Jugendliche 
arbeiten In der mechanischen Re­
paraturwerkstatt der Südka- 
sachstaner Hydrogeologischen 
Expedition. Hier werden Bestel­
lungen nicht nur für die Expedi­
tion ausgeführt, sondern auch für 
andere artverwandte Betriebe, 
für Kolchose und Sowchose des 
Rayons. Alle Jugendlichen, die 
hier tätig sind, haben hohe Quali­
fikation. Doch sie verstehen, daß 
Ihre heutigen Kenntnisse bei un­
serer stürmischen Entwicklung 
der Technik morgen nicht mehr 
ausrelchen werden. Deshalb stu­
dieren die Jungen. Die Komso­
molzen O. Geistdörfer und S. Se­
mjonow sind Fernstudenten des 
Polytechnischen und Energeti­
schen Technikums in Tschlmkent.

Viele Jugendliche dieses Kol­
lektivs tragen den Ehrentitel 
„Schrittmacher der Produktion". 
Es süid die Komsomolzen A. Isto­
min. K. Riffel, W. Warepo, 
A. Tschudnow u. a. Die Jungen 
Fräser, Schlosser und Dreher er­
füllten die Aufgaben des ersten 
Planjahrs zu 107,9 Prozent. Sie 
stehen auf der Arbeltswacht zu 
Ehren des 60. Jahrestages des 
Großen Oktober.

Alexander SHILIN 
Gebiet Tschlmkent 

bäude und ein Sportsaal ange­
baut. Der Unterricht findet nur 
In einer Schicht statt.

Das ganze Sowchoskollektlv 
kämpft beharrlich für eine hohe 
Kultur des Dorfes. Es wurde 
schon viel getan. Aber 1m Plan 
der sozialen Entwicklung für das 
Planjahrfünft sind noch große 
Wandlungen vorgemerkt.

Als Direktor einer modernen 
Großwirtschaft Ist Eduard Bedrik 
stark beschäftigt, dennoch findet 
er Zelt für sein Hobby — seiner 
Kunst Ist er treugeblieben. Man 
kann Ihn mit der Filmkamera 
antreffen (übrigens hat er schon 
einige Filme geschallen), auch 
mit dem Farbkasten (seine Land­
schaften der Helmatsorte sind 
schön) sowie auf dem Sportplatz. 
So Ist er. der ehemalige Trakto­
ristengehilfe und heutige Sow- 
chosdlrektor.

2. Großmutter Therese
Einmal 1m Monat kommt sie 

ins Sowchoskontor. zum Parteise­
kretär. Iwan Masanlk begrüßt 
diese akkurat gekleidete alte 
Frau ehrerbietig und herzlich, 
bietet Ihr Platz an und fragt nach 
ihrem Wohlbefinden.

Therese Karlowna Faust holt 
Ihr Parteibuch hervor: „Ich bin 
gekommen, Mitgliedsbeiträge zu 
entrichten..."

Der Parteisekretär nimmt das 
Geld entgegen, vermerkt es 
und unterzeichnet In Ihrem Par­
teibuch.

„Haben Sie einen Auftrag für 
mich?" fragt Therese Faust.

„Wie Immer — Erziehungsar­
beit im Familienkollektiv", gibt 
dieser zurück.

Die 82Jährlge Therese Faust 
ist die älteste Einwohnerin In 
Rasdolny. Doch nicht allein des 
Alters wegen wird Großmutter 
Therese geachtet. Allgemeine 
Anerkennung'genießt sie, well 
sie zwölf Kinder großgezogen 
hat. Sieben von ihnen leben hier 
irn Rasdolny. sind Mechanisato­
ren. Viehzüchter. Bauarbeiter.

Therese Faust hat dreißig En­
kel und Urenkel. Wohl das nalbe 
Dorf zählt zu ihren Verwandten.

Deputierte wirken mit
In den verflossenen Wochen des laufenden Jahres wurde eine Reihe 

wichtiger Parteibeschlüsse gefaßt. Die Werktätigen des Landes betrachten 
diese Beschlüsse als ein Aktionsprogramm auf dem Wege der Entwicklung 
unserer Volkswirtschaft, der kontinuierlichen Hebung des Lebensniveaus der 
Sowjetmenschen. Auch die Sowjetorgane sind beruion, dabei maßgebend 
mitzuwirken, den Schallenselan der Werktätigen der Industrie und auf dem 
Lande zu fordern und auf die Erfüllung der Planauflagen zu richten.

TSCH1MKENT. Der Dorfso- 
wjei Aoal, Karow-Rayon, nimmt 
aktiven Anteil an der Lösung 
oer Probleme aer rroduktionsin- 
icnstvierung, dringt ein in die 
Wlrtscbatt aes Gust- und Wein­
anbausowchos „Kirowski". Das 
Vollzugskomitee des Dorfsowjets 
stützt s.ch In seiner Tätigkeit auf 
die Deputierten, ständigen Kom­
missionen und Aktivisten. Alle 
55 Deputierten des Dorfsowjets 
sind Schrittmacher der Produk­
tion, Neuerer und Initiatoren des 
sozialistischen Wettbewerbs.

D.e vierte Abteilung des Sow­
chos. die vom Deputierten M. A. 
Dolmatow geleitet wird, lieferte 
im verflossenen Jahr an den Staat 
1 430 Tonnen Weintrauben. Ei­
nes guten Rufes erfreut sich die 
Melkerin. Deputierte A. Heiz­
mann. die von jeder Kuh 3 500 
Kilo Milch gemolken hat. Bedeu­
tendes leisten d'.e ständigen Kom­
missionen für Landwirtschaft 
(Leiter J. Kltajewj, für Kultur 
(Leiter W. Gusj u. a.

Die Werktätigen des Sowchos 
haben beschlossen: !m laufenden 
Jahr 28 100 Tonnen Weintrau­
ben. 1 300 Tonnen Gemüse an 
den Staat zu liefern, das 
Schlachtgewicht der Mastrinder 
bis aut buO Kilo zu steigern. S.e 
sind bestrebt, die sozial.stlschen 
Verpillchtungen zum Gktoberju- 
blläum zu ertüllen. In diesem 
Streben geben die Deputierten 
den Ton an.

UST-KAMENOGORSK. Das 
Vollzugskomitee des Rayonso­
wjets oer Werktätlgendepuuerten 
in Kurtschum zog aas Fazit des 
sozialistischen Wettbewerbs aer 
Dorfsowjets des Rayons Im ver­
flossenen Jahr. Die Hole Wander­
fahne des Rayons wurde dem 
Dorfsowjet Kuigan zuerkannt.

Bel aktiver Teilnahme der 
Deputierten des Sowjets wurde 
der Plan im Ankauf von Vieh bei 
der Bevölkerung zu 138 Prozent 
erfüllt, von Wohe — zu 166 Pro­
zent. usw. Alle Aufträge der 
Wühler sind bereits erfüllt Was 
in der Begrünung und baulichen 
Einrichtung des Dorfes vorge­
merkt war. Ist getan worden.

DSHAMBUL. Vor kurzem fand 
hier ein „Tag des Deputierten" 
statt. Die Deputierten des Be- 
zlrksvollzugskomltees Sawod- 

skol des Gebietszentrums führ­
ten ein ausführliches Gespräch 
darüber, wie der Beschluß des 
ZK der KPdSU „Ober die weite­
re Vervollkommnung der Arbeit 
mH den Briefen der Werktätigen 
Im Lichte der Beschlüsse des 
XXV. Parteitags der KPdSU" 
realisiert wird, wie die Sprech­
tage der Deputierten besser zu or­
ganisieren sind.

Sie Ist die reichste Großmutter 
in Rasdolny. Alle Fausts, die al­
ten sowie die Jungen, sind ge­
achtete Menschen und arbeiten 
gewissenhaft Frau Thereses 
Söhne Viktor und Artur sind er­
fahrene Viehzüchter In den Far­
men. Woldemar fährt einen Last­
kraftwagen. Emanuel ist Garage­
leiter. Es Ist gar nicht einfach, 
aufzuzählen, wer von den Fausts 
wo arbeitet. Das Ist auch nicht so 
wichtig. Am bedeutsamsten ist, 
daß Großmutter Therese allen ei­
nen Teil ihres Ireigeblgen Her­
zens, Ihre Güte und inren Arbeits­
fleiß mitgegeben hat.

...Sie nat viel gesehen, In Ih­
rem langen Leben wurde Ihr viel 
Freud und Leid zuteil. In Ihrer 
Jugend war sie bei Reichen Ta­
gelöhnerin. Während der Sowjet­
macht wirkte sie aktiv am Auf­
bau eines neuen Lebens, lernte 
lesen und schreiben, wurde Kom­
munistin. Drei Söhne kamen in 
den ersten Tagen des Krieges an 
der Front um.

Während des Krfeges kam The­
rese Faust mit neun Kindern in 
das Steppendort LJublmowka. Sie 
arbeitete Im Kolchos, pflügte und 
säte, mähte und drosch. Tagsüber 
war sie auf dem Feld, nachts 
wusch und flickte sie die Kinder­
wäsche, stopfte Strümpfe. Es 
war unsagbar schwer.

Die senweren Jahre sind ver­
gangen. Der Hausvater kam zur 
r amille zurück. Wohlstand kehr­
te ins Haus ein. Wiederum ver­
strichen Jahre. Die Kinder wuch­
sen heran und begannen ein 
selbständiges Leben. Im vergan­
genen Jahr starb der Hausvater 
Emanuel. Jetzt wohnt Mutter 
Therese bei ihrem Sohn Wolde- 
mar.

Ein zierliches akkurates Haus 
mit einem Vorgarten steht bei­
nah am Rand des Dorfes. Wie vie­
le Male schaute Therese Faust 
auf die wogenden Ahrenfelder. 
Sie kennt den Preis des Brotes, 
ihr Leben lang hat sie den Boden 
bearbeitet, deshalb schaut sie auf 
die Getreidefelder mit tiefer Be­
wegung.

Großmutter Therese geht ins 
Haus. Der Ofen brennt. Im Zim­
mer Ist's warm. Sie Ist allein zu 
Hause: Alle sind auf Arbeit. Sic 
setzt sich näher an den Ofen und 
strickt. Ihre Hände Hegen nie 
müßig im Schoß. Sie spinnt, 
strickt Handschuhe und Socken, 
näht Sie hat Ja viele Enkel und 
U renket Sie möchte Jedem ein 
Geschenk machen.

ihre Enkelin Anna kommt mit 
vom Frost roten Backen ins 
Zimmer, legt den Mantel ab. 
schmiegt sich an Großmama:

„Erzähl doch was. Oma."
Sie hört gern zu. was Großmut­

ter aus ihrer Jugendzeit erzählt. 
Für die Jungen klingt es wie ei­
ne Heldensage.

Leonid BILL 
Gebiet Turgal

Großes Interesse rief bei den 
Anwesenden der Austausch der 
Erfahrungen U. D. Atabajews. 
des Direktors der Vereinigung 
„Chlmprom", W. B. Nigmetows, 
des Direktors des Betriebs für, 
Gummlerzeugnlsse In der Erörte­
rung der Beschwerden und Gesu­
che der Bürger hervor. Gut orga­
nisiert sinq die Sprechtage in 
den Deputiertengruppen, die von 
W. Sokolowa. E. Krapp, W. Bar- 
wlnow geleitet werden.

PETKOPAWLOWSK. Das 
Vollzugskomitee des Gebietsso­
wjets aer Werktätigendeputierten 
erörterte den Zustana und die 
Maßnahmen zur Verbesserung 
der Reproauktion des Viehs in 
aen Wirtschalten des Rayons 
Kiamijutka. un Rayon ist eine 
bestimmte Arbeit zur Entwick­
lung der Vlenzucnt und der He­
bung der Leistungen der Tierè 
getan worden. D.e Volkswlrt- 
schaitspläne lür 1976 Im Verkauf 
von Milch. Wolle und Eiern 
an den Staat sind erfüllt. 
Der Bestand der Rinder 
und Schweine Ist gewachsen. Es 
werden Maßnahmen zur Schäf­
tung einer stabilen Futterbasis 
gen offen, zur Spezialls.erung aer 
r armen und inrer Überführung 
auf Industrielle Grundlage.

in dem gefaßten Beschluß 
stellte das Vollzugskomitee des 
Uebletssuwjets der Werktädgen- 
deputlerten den Kayonorgani- 
sauonen, Fachleuten und Lei­
tern der Wirtschaften Konkrete 
Aufgaben zur Vergrößerung der 
Proauktion und der Erfassung tie­
rischer Erzeugnisse, zur eriolg- 
relciien Erfüllung der Planaulia- 
gen und der sozialistischen Ver­
pachtungen Im Jahre 1977.

SEM1PALATINSK. Die örtli­
chen Sowjets der Werktätigen- 
ueputierten und die Kollektive 
der Wirtschatten des Rayons No- 
waja Schulba tragen steis Sorge 
um die Festigung uer materiellen 
Basis aer allgemeinbildenden 
Schulen.

Dank dieser Fürsorge haben 
sich In den letzten Jahren in meh­
reren Schulen pusltlve Verände­
rungen vollzogen, die den Lehr- 
und Erziehungsprozeß fördern. So 
entstand Un Kayonzentrum eine 
Schule für 1 000 Schüler. Eine 
umfassende Arbeit wird durchge­
führt zur Schaltung und Ausstat­
tung der Lehrkabinette. Wenn es 
Ihrer 1971 nur 19 waren, so sind 
es heutzutage über hundert.

Vor kurzem billigte und bestä­
tigte aas Rayonvollzugskomitee 
die Maßnahmen zur Förderung 
der materiellen Basis der Schulen 
Un 10. Plan Jahrfünft.
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Neue Gedichte von Herbert Henke

Der Fahrei
Verlader heben das Kom in den Kasten, 
nicht mühsame Schaufeln vergangener Zelten. 
Der Wagon, der stöhnt 
unter rieselnden Lasten, 
doch das kann dem Fahrer 
nur Freude bereiten.
Schon hat er das Tuch 
um die Ladung geschlungen:

Es gehe kein Körnchen verloren den Mühenl 
Die Fülle, von sorgendem Landmonn errungen, 
die soll nun in duftenden Semmeln erblühen! 
„Ich lehre Zement und Schiefer 'und Eisen — 
Was trugen nicht schon meine rollenden Reifen! 
Doch wenn die Haspeln der Mähdrescher kreisen, 
sich Berge von goldenen Körnern häufen, 
dann trägt mein Wogen 
das Gut aller Güter, 
dann ist das strömende
Kom mein Gebieteri"

Georg W Pijet Anekdoten

DUELL MIT DER 
VERGANGENHEIT

Georg W. Pijet

Kamele
Der Sonnenball hängt am Himmel wie gläsern, 
am Boden knistern 
vertrocknete Gräser...
Kamele jedoch sind nicht prüde beschallen, 
bereit, mit Gestrüpp ihren Magen zu straffen.

Sie fanden 'm tollem Samum ihre Bahnen...

Ein anderes Bild barmt schon meine Blicke: 
Ein Bagger am Berghang 
reißt Steine in Stücke.
Kamele und Bagger — polare Begriffe: 
das pochende Heute und Wüstenschiffe. 
Entwöhnt sind die Höckerfiere der Lasten, 
weil mächtige Slahtherzen 
fürsorglich hasten.

Der Regenbogen
Der Traktor ahnet mit mächtigen Lungen, 
saugt ratternd aus dem Aryk das Naß. 
Ein Wasserstrahl bat sich emporgeschwungen, 
die durstige Krume trinkt ohne Maß.

wo im Regen Pflanzen sich neigen, 
da schimmert im Strahl 
ein prächtiger Reigen.» 
Auf saftige Blätter prasselt es kühl 
ond tausend lebendige 
Rinnsale flieBen 
erquickend hinab ztsden Knollen, den süßen, 
Dazu treibt die Sonne
fcr lustiges Spiel.

toter greift flirtet

MIR GEFALLEN die Gedichte 
von Erna HummcL Sie sind ver­
ständlich, gcjühlsvoU und von ei­
nem bezaubernden Rhythmus. Auch 
schneidet sic In ihren Gedichten 
jedesmal ein Thema an, das dem 
Leser lebensnah ist.

Jakob FROSE
Gebiet Nordkasachstan

ICH KANN ES IMMER kaum 
erwarten, bis ich die Sonnabend­
nummer der „Freundschaft" bekom­
me. Da finde ich immer die Verse 

I unseres lieben Rudi Riff. Ich liebe 
nicht alle Gedichte. Nach meinem 
Geschmack sollen die Verse inhalt­
lich klar und gut gereimt sein. So 

s _ sind es Riffs Gedichte. Die Erzählun- 
ven tese Ich alle durch die Bank.gen lese ich alle durch die Bank, 
und sie gefallen mir auch 
immer. Ich war aber ent­
täuscht, als ich unlängst Viktor 
Heinz' „Der Reisegefährte" las. 
denn, wenn ich nicht irre, habe ich 
vor einigen Jahren eine ähnliche 
Geschichte In der ,Jswestija" ge­
lesen.

Abakan
Elisabeth EHRLICH

DIE ERZÄHLUNG „Menschliche 
Güte" von D. Holtmann hat mir 
Freude gebracht. D. Hollmann hat 
ein Auge, einen guten Beobach­
tungssinn wie kaum einer unserer 
sowjetdeutschen Schriftsteller für 
solche Seiten des menschlichen Be­
nehmens, wie es die Güte ist.

Hermann PRACHT 
Nowosibirsk

ICH BIN EIN NEUER LESER 
der Zeitung ..Freundschaft'. be­
ziehe sie erst ab Januar 19V. Ich 
lese die Zeitung mit einigen Freun­
den und Bekannten. Besonderes In­
teresse erregt bet uns die Literatur- 
Seite. Unterhaltsam und lehrreich 
sind die Erzählungen und Gedichte. 
Auch die lustigen Geschichten auf 
Seite t. der Volkshumor gefällt4 Seite 4, der 
uns.

Serow
Wilhelm BARTUll

DOMINIK
ZAHLUNG ,___________
(Fr. Nr. 6, II, 16) habe Ich zweimal 
gelesen. Ich konnte kaum die Zeit 
von einer Fortsetzung bis zur ande­
ren abwarten. Der Autor führte uns 
Menschen von grundverschiedenen 
Charakteren vor. Das sind Andrei, 
ein vorbildlicher Familienvater, und 
seine Frau Sweta, die sich in ihren 
Handlungen nur von egoistischen 
Gefühlen leiten läßt, die gutherzi­
ge Nina, die dem kleinen Vilja ge­
wiß eine liebreiche Mama wird. Ich 
achte und bewundere Nina um ihre 
Güte und kann der anderen Frau — 
Sweta — ihren Verrat an der Fami­
lie nicht verzeihen.

Ich bin Dominik Hollmann für die 
schöne Geschichte recht dankbar.

HOLLMANNS ER- 
„Menschliche Güte"

Gebiet Turgal
Ella WAHL

Koksu
In Wirbeln 
ungestüm und kalt 
eilt er von Felsenstufen 
und gönnt sich keinen Aufenthalt,

S’o leiden Durst und rufen ihn, 
den fröhlichen Gesellen. 
Der Boden kleidet sich in Grün, 
umköhll von seinen Wellen.
Es reifen Trauben, 
voll und schwer 
an rankendem Gewirre.» 
Die Berge aber leiden sehr,

Sie können fremdet Leid nicht »ahn,

Himelshöhn 
an goldne Emtegeben.

Das Eselgespann
Ein Fuhrwerk kommt gemächlich heran.

itpenn

und macht dem trottenden Langohr Beine.

Der große „Ikarus" umbiegt das Gefährt 
wie s'ch's im Verkehr nach der Regel gehört. 
Am Straßenrand warten die Fahrgäste schon. 
Ein Spaßvogel ruft 
in ernstlichem Ton: 
„Ihr Fre jnde, 
ein solches Gefährt ist jetzt rar, 
wer’s eilig hat, nimmt die Gelegenheit wahrt*

Oswald PLADERS

Schneckenmaß
Eine Schnecke 
will Neuland^entdecken. 
Doch es gelingt Ihr nicht. 
Sie muß Ihr Leben 
unter eigenem Dache verbringen.

Verborgen ist im Menschen 
Kraft und Drang.
Er will auf seinem Lobensgang 
die Welt gewinnen.

kannte Schriftsteller der DDR 
Georg W. Pijet 70 Jahre aff. Wir 
erinnern uns an ihn, den guten 
Freund des Sowjetvolkes, wie er vor 
einigen Jahren das Neuland besuchte 
und herzenswarm und mitgerissen 
über unsere Menschen und ihrer 
Hände Werk sprach und schrieb. Wir

Georg W. PIJET

Der Besuch
Unter die Delegationen. _ _ 

Lenin fn Gorki noch empfing, 
befand sich eine Abordnung von 
fOnf Arbeitern aus e'.ner Glucho- 
wer Fabrik. Sie übergaben Ihm 
achtzehn Stecklinge der ge­
schätzten Wladlmlr-Klrsche für 
das Treibhaus von Gorki. Die De­
legation erreichte das Landhaus 
erst In der Dunkelstunde des 
zweiten November 1923. Sie war 
weder angemeldet, noch traf sie 
den Kranken In einem befriedi­
genden Zustand. Darum berieten 
Nadeshda Konstantinowna und 
Maria lljlnltschna. ob es ratsam 
sei, Lenin den Aufregungen eines

Doch das begrenzte „Ich" 
manchen Mannes 
läßt ihn nur 
die eigenen Fußspitzen sehen. 
Nur das „Selbst" mag er gut verstehen

Doch welch eine Glorie 
umgibt des .Entdeckers Wagemut. 
Re! machte er sich 
von Pfühl und Kissen.
Er ist imstande, 
den heimischen Küchengeruch zu vermissen.

Durch den Schneekenmensch 
geht ein Erschrecken, 
versucht er seine Nase 
aus dem Hause zu strecken.

Nelly Wacker.

die

70 Jahre alt
senden ihm heute unsere innigen 
Glückwünsche zum Geburtstag!

In Barlin in einer Arbeiterfamilie 
geboren und aufgewachsen, wurde 
Georg mit 17 Jahren Mitglied des 
deutschen Kommunistischen Jugend­
varbandes und trat ein Jahr später 
der KPD bei. All die Jahre seines 
weiteren Lebens blieb er der Sache 
der Arbeiterklassa treu. Er ist Autor 
vieler dramatischer Werke, Kinder­
bücher, anderer Prosawerke. In den 
letzten Jahren hat er sich der Anek­
dote verschrieben und die Bücher 
„Die Bombe unlerm Bett" und 
„Prozeß für Lenin" herausgebracht.

In knappen pointierten Szenen 
zeichnet er überlieferte Episoden

Lenin, der deutschen Arbeiterführer, 
anderer oft unbekannter Freiheits­
kämpfer, erschließt uns des Wesen 
und den Alltag der Menschen, die 
auf ihre Zeitgenossen durch ihr 
Werk und ihre Haltung, durch ihre 
Hingabe an die historische Befrei- 
ungsmission der Arbeiterklasse nach­
haltig wirkten.

Im Mittolde1 Hschen’ Verlag Halle 
(Saale) Ist unlängst Pijets neues 
Anekdolenbuch „Duell mit der Vor-« 
gangonheit" •) erschienen, in dem 
außer den beiden erwähnten Büchern

nis einer Tat" aufgenommen wurde. 
Jetzt findet der dankbare Leser in. 
dem prächtigen Buch viele Moment­
aufnahmen aus dem Leben solcher

gerne zuhört, mit denen man fühlt 
und denkt. Pijets Anekdoten prä­
sentieren Ereignisse aus -einer Zelt-, 
spanne von i anderthalb Jahrhunder­
ten, begonnen mit dem Aufstand 
der Lioner Seidenweber, über die'

»vofution bil

ßersl unterhaltsames Buch und bringt' 
dem Leser manche .frohe Stunde»

•) Georg W. Pijet „Duell mit der 
Vergangenheit", Anekdoten. 1976 
Mitteldeutscher. Verlag Halle'(San- 

.- le). 333 Seiten. Preis in derfiSow/ct- 
■ union /'Rubel 46)Kopeken.j :'

...----- - —----------- , Scttm'.ed.
Wir scätmleden.'a'.lesi fertig was 
du uns vorgezelchnet hast... 
alles... alles!' Ihm stockten d'.e

solchen Besuches auszusetzen. _ Iljltsch.'ein elnSäcber 
Endlich entschlossen sich d'.e 
Frauen, die Delegierten zu blt- • alco alrc„ . „„„ u
ten. nur sehr kurz zu bleiben. - Worte. und’Tränen '■ Eossen'iüber 
auch wenn Lenin dlq Gespräche - sein bärt'gesyGesIcht. 
mit Ihnen zu verlängern wün­
sche. „Wolodja, du bekommst 
Gäste", meldete Lenins Schwester 
den Besuch an.

Sofort erhob sich Lenin und J „War 
trat don Besuchern einige Schrlt-Y Wladimir __ ernviPtV:te entgegen. Die Männer waren 
verwirrt vor Freude. Einige; 
vermochten kaum Ihre Tränen . 
zurückzudrängen, als sie Wla­
dimir Iljltsch ein Schreiben des 
Betriebs überreichten und Ihn 
von allen Ihren Kollegen grüßten. 
Lenin umarmte und küßte Jeden 
einzelnen. Der letzte der fünf 
war ein Schmied, der sechzigjäh­
rige Kusnezow. Lange hielten 
sich beide umarmt, während Kus­
nezow Immer wieder versicherte: 
„Ich bin ein Schmied, Wladimir

..Solche Schmiede... ■ solche 
Schmiede ", sagte Lenin mehr­
mals. ,,Wir/[werden noch vieles 

. zusammen.,..IVleles lund /Schwe-

.Wir werden alles schaffen.
!r Iljltsch.das Al’er- 

schwersteiselbst.." sagte der 
। Schmied..

Als sie längst gegangen waren. 
■ kehrten Lenins Gedanken immer 

wieder zu diesem Besuch zu­
rück. „Sie werden • es schaffen", 
sagte er einige Male. „Sie
werden es schaffen." Und aul 
einmal setzte er sehr leise, doch 
deutlich hinzu: „Auch ohne mich 
werden sie es schaffen." Die 
Frauen schwiegen betroffen, sie 
sahen ein Lächeln auf seinem 
Gesicht.

unsere Freuden, unser Leid.

Olga RISCHAWY

Gedanken während einer Reise
Nun fliegt die Landschaft wie im Traum vorüber, 
die guten alten Berge winken mir.
Mein Herz, was möchtest du wohl lieber,

Da schaut der See dir in die Augen, 
und kühl und feucht umweht es dich. 
Halt, dort ist auch die Waldeslichfung, 
wo er sich lehnte warm an mich.
Wir saßen unter grünen Tannen, 
mein Blick versank in seinem Blick. 
Seither ist soviel Zeit vergangen.

Durchs Leben schritten wir zu zweit

Rita hebt den Kopf. Wann 
geben sie endlich Ruhe, diese 
unvernünftigen ausgelasse n e n 
Quälgeister? Müde müßten sic 
doch auch mal werden! Die Mäd­
chen würden schon längst schla­
fen, wenn... Da hört doch aber 
alles auf: Wieder eine Lachsalve 
1m Zimmer der Jungen. Muß sie 
wirklich nochelnmal aus Ihrem 
Sehlafsack schlüpfen, sie ermah­
nen? Was wird das helfen, wenn 
sic es auch noch das x-te Mal tut? 
Einfach aus Rand und Band sind 
sie heute. Wenn nur die Mäd­
chen nicht auch noch munter 
werden. Jene zwei dort In der 
Ecke flüstern ja ebenfalls noch 
Immer und kichern ohne Ende.

Da — das war Hugo Zellers 
Stimme dort drüben. Der Aisteste 
In der Klassel Noch dieses Jahr, 
nach Abschluß der Schule — 
wenn er's schafft, der Faulpelz!— 
wird er seinen Arroecdlenst an­
treten. und heute benimmt er 
sich wie ein ungezogener Laus­
bub... Wenn sie das geahnt hätte! 
Niemals hätte sie sich diese Ver­
antwortung allein aufgehalsL Die 
Paten haben sich im letzten Mo­
ment gedrückt, die Klassenleite­
rn hat ein krankes Kind. Und 
deshalb sitzt sie, Rita. Studentin 
des vierten Studienjahrs der päd. 
■ goglschen Hochschule, die zu­
dem längst, noch Mitte Dezem­
ber. Ihr Schulpraktikum ausge­
zeichnet abgeschlossen hat. hier 
In dieser Patsche...

Wie das kam? Als man Ihr 
das Praktikum In ihrer Schule 
aufgetragen hatte, freute sie 
sich wie ein Kind auf ein Wie­
dersehen mit den Lehrern, den 
Klassenräumen, den bekannten 
Korridoren. Und darauf, daß sie 
vielleicht Iwan Andrejewltschs. 
ihres geliebten Mathematlkleh- 
rers. Klasse für die sechs Wo­
chen bekäme. Dann gab man Ihr 
Jedoch nicht seine Klasse, son­
dern diese zehnte .A'. über wel. 
ehe die Literaturlehrerin, eine 
Absolventin derselben Alma ma- 
ter, sich geäußert hatte: „Die 
zehnte „A ? Eine Menageriel 
Ein Tiergarten Ist das!" Und ge­
rade mit Ihr kam Rita zum ersten

Mal In die Klasse... Ja. Ja, was 
sich dort tat. bestätigte das üble 
Zeugnis der Lehrerin! Alles rede­
te durcheinander, sang, lachte, 
tollte herum, warf sich mit Bü­
chern. Schon einige Minuten 
stand die Lehrerin Im Klas­
senzimmer. niemand jedoch hatte 
von Ihr auch die geringste Notiz 
Senommen. Und plötzlich schrie 

!e Lehrerin die Schüler so laut 
an, daß Rita erschrak. In der 
Klasse aber eine verhältnismäßi­
ge Stille eintrat, so daß die Lt- 
teraturstunde endlich beginnen 
konnte. Und das sollte eine Stun­
de. eine Literaturstunde sein? 
Himmel, wie leid tat Rita die un­
glückliche Lehrerin, d'.e so gar 
keinen Kontakt mit Ihren Schü­
lern finden konnte. Die Gesprä­
che wurden, wenn auch 1m Flü­
sterton. seelenruhig weiterge­
führt. Immer wieder mußte die 
Lehrerin Ihren Vortrag unterbre­
chen. ihre Strafpredigten Jedoch 
hatten wenig Erfolg. „Zum Tanz 
gehen — das kannst du. aber 
von der Literatur willst du wohl 
nichts wissen?" Oder: „Wie sitzt 
du? Mit dir spreche Ich! Kannst 
du nicht aufstehen, wenn die 
Lehrerin mit dir spricht?" Und 
das In der Zehnten! Uffl Als sol­
che Stunden zu geben, lieber gar 
kein Diplom erwerben!

Als Rita aber die nächste 
Stunde In derselben 10 „A" bei 
Iwan Andrejewitsch besuchte, 
waren alle wie ausgewechselt. 
Sie erwarteten den Lehrer, wie 
es sich gehört, stehend, rechne­
ten. überlegten, urteilten so ver­
ständnisvoll. daß Rita wieder 
Hoffnung schöpfte. Sie wird alles 
so machen, wie Iwan Andreje­
witsch. Ihr kluger alter Lehrer, 
nahm sie sich vor. und versuchte 
sich Jedes Wort, Jede Bewegung 
einzuprägen... Sie merkte sich, 
wie wenig -er selbst sprach, wie 
viel er die Schüler arbeiten Heß. 
Ewig wird sie Ihm dankbar sein. 
Er hatte Ihr über die Mauer ge­
holfen. hinter der sich die Schü­
ler anfänglich vor Ihr verschanzt 
hatten...

Rita kann gar nicht recht 
warm werden in Ihrem Schlaf­
sack. Obwohl der Ofen glüht.

zieht es von überallher eisig: von 
Fenstern und Wänden, von Diele 
und Decke... Und der Hugo dort 
erzählt immer noch weiter... Was 
der nicht alles weiß? Als sie da­
mals mit Ihrer Arbeit begann, 
hatte er sich gleich In sie ver­
liebt. Sie hatte es bald bemerkt, 
mit was für Augen er sie be­
trachtete. Er hatte sie sogar 
durch dieses Anstarren einige 
Mal aus dem Konzept gebracht. 
Zuletzt hatte sie es in einer 
Stunde nicht mehr ausgehalten 
und einfach gesagt, man möge 
doch gefälligst, mehr die Tafel, 
weniger die Lehrerin angaffen... 
in der nächsten Stunde hatten al­
le Jungen nur auf die Tafel ge­
guckt. Auch Hugo. Nur gut. daß 
cs bei Ihr selbst nicht gezündet 
hat. Und das hätte Ja auch ge­
schehen können, warum nicht? 
Sie Ist doch kaum drei Jahre äl­
ter. Und schön Ist er. der junge 
Riese, der In den Hauptfächern 
kaum mitkommt, dafür aber 
schon Sportmelstcr im Schilauf 
Ist. Interessant, wo er diesen fa­
belhaften Wuchs herhat. der Jun­
ge Riese...

Wie spät Ist es eigentlich 
.hon? Rita denkt mit Wärme an 

ihren Vater, der ihr zu Neujahr, 
vor genau sieben Tagen, diese 
prächtige Uhr mit dem leuchten­
den Zifferblatt schenkte. Wie 
könnte sie sonst nun in diesem 
Dunkel nach der Uhr sehen? 
Was? Erst zwei? Wie unendlich 
lange dauert solch eine Winter­
nacht... Wieder Gelächter und 
Gepolter drüben... Nein, diese un­
möglichen Lausbuben! Rita zieht 
mit einem Ruck den Reißver­
schluß des Sch'afsackes auf. 
drückt Walja. die Klassenälteste, 
die mit einem gemurmelten 
..wartet, Ihr Benge'.l" aufstehen 
will, auf Ihr Lager zurück und 
steht gleich darauf In der Tür 
des gegenüberliegenden Zimmers. 
Die ganze kleine Gestalt bebt 
vor tiefster Entrüstung.

..Werdet Ihr endlich Ruhe ge­
ben?! Ihr stört doch die Mäd­
chen!" Sie tun. als ob sie schlie­
fen. jemand schnarcht sogar. 
..Jungs, seid doch endlich ver­
nünftig. Ich bitte euch... Größer 
seid Ihr als Im Mittelalter die Rit­
ter waren, wo bleibt aber, sagt, 
eure Ritterlichkeit?" In Ritas 
Stimme schwingt etwas mit. was 
den Schnarcher verstummen läßt.

Rita huscht über den Korridor 
zurück, verkriecht sich In Ihrem 
Schlafsack. Warum, ach warum 
Ist sie so klein von Wuchs? Nur 
deshalb haben sie keinen Respekt 
vor Ihr. Ist sie nach Muters Tod. 
der sie so schwer traf, überhaupt

Zeichnung: W. Schwan

noch gewachsen? Kaum fünfzehn 
war sie damals.

Stille im Haus... Darf sie Ihr 
trauen? Und was macht der 
Ofen? Wieder krabbelt sie aus 
dem Sack, um Holz unterzulegen. 
Es Ist trocken und fängt sofort 
Feuer. Sie bleibt vor dem Ofen 
sitzen und blickt nachdenklich In 
die Flammen, wie sie flackernd 
und knisternd um sich greifen, 
geschäftig von einem Schelt zum 
andern springen.

Stille... Sie Ist so müde, daß 
sie sich nicht vom Fleck rühren 
möchtet Am Mittag fuhren sie 
aus der Stadt weg. mußten aber 
zuvor einige Stunden auf den 
versprochenen Bus warten. Dann 
waren sie vor Lesnoje. als sie die 
Landstraße verließen. 1m frisch- 
gefallenen Schnee steckengeblle- 
ben. Tüchtig hatten sie schaufeln 
müssen, bis der Bus wieder Hott 
war. Dem Schofför hatte Rita 
beim Abschied das feierliche 
Versprechen abgenommen, sie an 
dieser Stelle am zehnten um zehn 
Uhr abzuholen. Mit viel Hallo 
e's dann schwerbeladen — sie

■n Lebensmittel für drei Ta­
ge und Holzbündel für diese èr- 
ste Nacht mit — durch den tie­
fen Schnee weiter. Es dämmerte 
schon, als sie hier ankamen, 
schneenaß. hundsmüde, mit einem 
Bärenhunger.

Und nach dem späten Abend­
brot war dann unerwartet eine 
ausgelassene Fröhlichkeit ausge­
brochen. Die einen hatten gesun- 
gen. die anderen getanzt, die 
dritten... Rita war machtlos ge­
wesen. der tollen Stimmung ei­
nen Dämpfer aufzusetzen... Ir­
gendwie waren slo dann doch 
weit nach Mitternacht In die 
Schlafsäcke geschlüpft

Rita war zum ersten Mal hier 
In der agroblologlschen Station 
der Hochschule In Lesnoje. Ma­
thematiker haben hier nichts zu 
suchen. Häufige Gäste sind da 
die künftigen Biologie- und Turn­
lehrer. Die einen haben hier Ver­
suchsfelder. die zweiten kom­
men zitn Training her. Zur Zelt 
steht alles leer, außer dem Wäch­
terhaus.

Immer noch vor dem Ofen 
kauernd, schiebt Rita wieder ei­
nige Holzscheite nach, wobei sie 
einen verwunderten Blick auf die 
Uhr wirft. Der Zeiger kriecht 
Immer noch zur Drei. Sie rafft 
sich auf, geht behutsam zu Ihrem 
Schlafsack... Unglaublich lang 
zieht sich diese Winternacht 
denkt sie noch, ehe der Schlaf, sic 
übermannt.

II.
Die graue Morgendämmerung 

kann ale zugefrorenen Fenster­
scheiben nicht durchdringen und 
wendet zum Waldrand’hln. um den 
unter welchen Schneemänteln 
schlafenden Bäumen den Mor­
gengruß der fernen Sonne zu 
überbringen. d:e schon am Hori­
zont ein winterlich zaghaftes 
Morgenrot zu malen beginnt. 
Nach geraumer Zelt erst bricht 
hinter dem Jenseitigen Ufer der 
erste Strahl hervor, streichelt 
;m Vorbeigehen die schneebela­
denen Wipfel, läßt gleichzeitig 
d'.e Fenster des Häuschens hinter 
den weißen Versuchsfeldern und 
das Eisband des Flusses an frei­
gewehten Stellen aufblltzen. Er 
findet rasch durch eines der Fen­
ster den Weg ins Zimmer, wo er 
sich sofort In einer blonden Locke 
verbirgt.

Hilda blinzelt verschlafen, wen­
det den Kopf ein wenig, und der 
Sonnenstrahl verfängt sich in den 
Wimpern der halbgeschlossenen 
Augen. Sie freut sich, wie sie es 
als kleines Mädel oft getan hat. 
an den Regenbogenfarben, die 
wie eine bunte Perlenschnur vor 
Ihr auf und nieder tanzen. 
Schließlich öffnet sie die Augen, 
und betrachtet neugierig die 
schlafrosigen Gesichter ringsum, 
besser gesagt, das. was von den 
Gesichtern gerade noch aus den 
Schlafsäcken hervorlugt. Nicht 
weit liegt Rita. Margarita Iwa­
nowna natürlich, aber nennt sie 
vielleicht Jemand so. abgesehen 
von der Anrede? Sic sagte Ja 
selbst unlängst, sie sei noch eine 
„Ohnefünf-Mlnuten - Lehre r 1 n" 
...Hilda lächelt. Für sie Ist Rita 
einer der besten und schönsten 
Menschen, die sie kennt. Rita ge­
fällt Ihr ausnehmend: Ihre dichten 
geschwungenen Augenbrauen, 
die schwarzen Wimpernfächer. 
Und besonders die großen brau­
nen Augen, die einen so ernst 
und klug ansehen können, die 
dunkle Hautfarbe, das nichts we. 
nlger als klassische Stupsnäs­
chen. sogar der etwas zu große 
Mund und einrach das ganze klei­
ne grazile Figürchen. Wie per­
fekt steht Ihr das Hosenkostüm.' 
der modische Haarschnitt, auch 
die für Knaben bestimmte Ohren­
mütze. Zugegeben. Rita Ist 
keine Schönheit, aber, nach Hil­
das Einschätzung, außerordentlich 
sympathisch und gescheit, und das 
Ist die Hauptsache...

(Fortsetzung folgt)
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I? IS zum Beginn der General- 
u probe blieb eine ganz kur­

ze Zelt. Schon längst war der 
Lärm der Hämmer auf der Bühne 
verstummt, die geschminkten und 
kostümierten Schauspieler gingen 
In den Korridoren umher, der 
Regisseur Wladimir Lebedew te­
lefonierte mit Jemand nervös. 
Sogar die Kommission Im Saal 
hörte eine aufgeregte Stimm.: 
„Die Ella fehlt!"

„Was Sie nicht sagen, was Sie 
nicht sagen... S'.e spielt doch eine 
der Hauptrollen... Bitte, sehen 
Sie mal nach, vielleicht 
Ist sie noch dort?.."

Ella kam buchstäblich 
vor dem dritten 
Glockenzeichen ange­
saust. Belm eiligen 
Schminken und Anzie­
hen erzählte sie. daß 
man sie auf der Arbeit 
keinesfalls hat loslassen 
wollen, daß sic so viel 
wie ausgerissen sei. daß 
sie nicht einmal zu 
Hause gewesen...

Ich sah sie Inzwischen 
an und dachte: Wie 
dieses hagere, dem 
schein nach schw ä c h 11 c h e. 

, noch ganz Junge Mädchen Nastja 
I Bulanowa spielen? Ist doch die 
Nastja aus dem Bühnenspiel eine 
ausgelassene, starke sibirische 
Schönheit... Warum hat Wladimir 
Lebedew ihr diese Rolle gegeben? 
Wo wird sie die Kraft. Verwe­
genheit und schließlich den 
Wuchs hernehmen?

...Der Vorhang ging hoch und 
bot einen Blick in die unermeßli­
che Welte der sibirischen Taiga... 
Eine Gruppe Menschen machte 
es sich am Ufer bequem: Es 
klang die Gitarre, gleichmäßig 
brannte das Feuer, Fischsuppe 
wurde gekocht — und die Men­
schen sprachen ruhig über Ihre 
Tagesdinge, darüber, daß auf die 
Baustelle ein neuer Parteiorgani­
sator kommen sollte... Dann war 
hinter den Kulissen ein lautes, 
freches und trunkenes Lachen zu 
vernehmen. Ein Paar trat vor... 
Nein, Ich konnte an diesem drei­
sten. lärmenden, sogar etwas un­
liebsamen feschen Weib nicht 
dasselbe Mädchen erkennen, das 
sich Im kleinen Zimmer hinter 
den Kulissen geschminkt hatte... 
Erst später, als der neue Partei­
sekretär der Baustelle Bolscha­
kow Ihr paar einfache menschli­
che Worte sagt, und sie etwas 
welcher wird, verstummt und ihn 
mit aufmerksamen und nüchter­
nen Augen genau ansieht, — erst 
dann bekommt Ihr Gesicht für el-

nen Augenblick einen schüchter­
nen. hilflosen, fast kindlichen 
Ausdruck. Nach einer Sekunde 
aber steckt sie sich eine Zigaret­
te an. lacht herausfordernd, dann 
hämmern die Absätze eine harte 
Tschctschotka auf die Bretter — 
und fort Ist sie hinter den Kulis­
sen. was nicht nur die Teilnehmer 
dieser Szene, sondern auch uns 
Zuschauer In Verwirrung ver­
setzt. In Jeder nächsten Szene 
überrascht sie uns von neuem 
durch Ihre Verwandlung und ihre 
Unähnlichkeit mit dem anderen

Laienkunst

Der Anfang 
des Weges

wlrd 
An-

Mädchen, wie sie eben erst war.
Nach dem Theaterstück, als die 

Kommission schon fort war. als 
die Bühnenbilder demontiert und 
die Gesichter abgcschmlnkt wa­
ren. fragte Ich den Chefregisseur 
des Volkstheaters Wladimir Le­
bedew. ob dieses Mädchen schon 
lange !m Kollektiv sei. Wie groß 
war aber die Verwunderung, als 
Ich erfuhr, daß Ella Grlsch- 
kowskaja ein Neuling auf der 
Bühne ist!

Ihr Vater. Rudolf Grlschkow- 
skl, schwärmte In der Jugend 
für Theaterkunst. Er gewann sei­
ne Kinder dafür. Ellas Bruder 
Wassil! Ist ebenfalls dramatischer 
Schauspieler. Ihre Schwester Ma­
scha singt Im Vokalensemble des 
Kulturhauses von Sergejewka. 
Auch Ella war anfangs Solistin 
In der Agltbrlgade. Später, als 
das dramatische Kollektiv ent­
stand. sah sie sich immer öfter 
seine Bühnensplele an. S'.e be­
suchte sogar die Proben, konnte 
aber auf keine Welse eine ge­
wisse Schüchternheit, eine Innere 
Hemmung überwinden...' Belm 
Lied — da war es anders! Da 
war man mitten unter Freundin­
nen. und die trauten Töne des Ba- 
Jans trugen deine Stimme... Aber 
hier — zwei Stunden auf der 
Bühne. Es wird einem bange.

Trotzdem überredete der Re­
gisseur Lebedew das Mädchen, 
es zu versuchen, einfach zu ver­
suchen, sich mit der Rolle von 
Nastja In dem Bühnenspiel „Der

Das muß man
sich ansehen

Im Juni vorigen Jahres feierte 
die Leningrader Balletttruppe 
„Choreographische Miniaturen" 
das SJänrlge Jubiläum ihrer er­
sten Aufführung. Sie feierte cs 
leider ohne ihren Begründer, den 
talentierten Choreographen unse­
rer Zelt, den Verdienten Künstler 
der RSFSR. Träger des ersten 
Preises der Pariser Akademie 
des Tanzes 1961 Leonid Jakob-

Mit seinem Schaffen Ist eine 
besondere Etappe In der Entwick­
lung des sowjetischen klassischen 
Balletts verbunden. Das Schaffen 
Jakobsons Ist mannigfaltig und 
kompliziert, strittig und schön. 
Die vier Aufführungen, die die 
Leningrader Truppe in Zellno­
grad zeigen will, werden den Zu­
schauer nur mit einem kleinen 
Teil des schöpferischen Erbes des 
talentierten Ballettmeisters be­
kannt machen, in seiner Tätigkeit 
stützte sich L. Jakobson aut ver­
schiedene Kunstarten — Drama­
turgie und Folklore. Musik, Ma­
lerei und Bildhauerei. So ver­
anlaßte das Schaffen des großen 
Bildhauers Rodln den Ballett­
meister dazu, daß er eines seiner 
besten choreographischen Werke 
„Rodln” nach der Musik von 
Debussy, A. Berg. S. Prokofjew 
schuf.

Für einen Augenblick erlischt 
Im Saal das Licht, und vor dem 
staunenden Zuschauer leben die 
bewegenoen Figurengruppen Ro­
dins auf. sie leben nicht nur auf 
— sie leben Im Tanz fort. Der 
Tanz erzählt über das Schönste 
— die Liebe „Ewiges Idol". Von 
dem ergreifend naiven „Ewigen 
Frühllig ". vom ersten scheuen 
Kuß bis zur tragischen Liebe von 
„Paul und Franclska".

Die Zuschauer werden sich die 
Miniatur „Der sterbende 
Schwan” nach der Musik von 
Sa'.nt-Saens anschcn. In diesem 
Werk läßt sich der Ballettmei­
ster Leonid Jakobson In eine Po­
lemik mit dem großen russischen 
Choreographen Michail Fokin 
ein. Auch wird der schwarze 
Schwan L. Jakobsons nicht „ru­
hig" und „graziös" sterben wie 
der weiße Schwan M. Fokins, 
sondern leidenschaftlich und wut­
entbrannt. indem er den Kampf 
gegen die Naturgewalt aufnimmt. 
Im Programm des Teils sind der 
„Mltte:alterllche Tanz mit Küs­
sen" von S. Prokofjew. „Cachu- 
cha" von Sarasatc und „Pas dc 
deux” von G. Donlzettl. Mit ei­
nem romantischen Tanz nach der 
Musik von Mozart Ist der klassi­
sche Teil des Programms zu 
Ende.

Der Teil „Choreographische 
Miniaturen" Ist der Form, dem

Genre und der Thematik nach 
sehr mannigfaltig. Hier Ist die I 
Klassik — „Meditation" nach j 
der Musik P. Tschaikowskis, das 
Adagio aus dem Ballett „Sparta­
kus" von A. Chatschaturjan, die 
Plastik — „Stärker als der Tod", 
weitgehend vertreten sind In die­
sem Teil Charakter- und Genre­
tänze. „Pollchlnellc" und die । 
„Verliebten", die satirischen 
„Speichellecker", die komischen 1 
übermütigen „Klatschbasen”, die 1 
dramatische „Begegnung” und I 
zum Schluß der nie alternde 
„Wiener Walzer” von Richard ! 
Strauß. Lakonische Szenen, die . 
das aufmerksame Auge des ta-1 
lentlerten Künstlers aus dem 
Leben gegriffen'hat. lassen den 
Zuschauer lachen, traurig sein 1 
und nachdenken.

Spricht man über das Repertoi­
re, so kann man nicht umhin, die 
Darsteller zu erwähnen. Haupt­
sächlich sind das die ehemaligen 
Absolventen der Ballettschulen In 
Leningrad, Perm, Moskau und 
anderen: T. Kwassowa, W. Solo- ! 
wjowa. L. Putlnowa. 1. Kusmin, 1 
M. Jenlkejew, A. Stepln. A. Nad- 
totschl und andere Ballettänzer. 
Dem Kollektiv „Choreographische 
Miniaturen” wurde In Moskau 
und Kiew, Lwow und Tbilissi, 
Baku und Wladiwostok sowie' In 
anderen Städten unseres riesigen 
Landes Beifall gespendet. Es 
hatte auch 1m Ausland Erfolg: 
In Ungarn und der DDR.

Künstlerischer Leiter des Kol­
lektivs Ist heute der Volkskünst­
ler der RSFSR, Staatsprelsträ- 

’ger der UdSSR. Professor Askold 
Makarow. Den Ballettfreunden 
Ist er als erster Darsteller der 
Partie des Spartakus Im gleich­
namigen Werk A. Chatschalu- 
rjans und als Darsteller W. Maja­
kowskis im Ballett „Dio Wanze" 
von D. Schostakowltsch gut be­
kannt. Askold Makarow setzt al­
les daran, um die Lieblingsschöp­
fung von Leonid Jakobson zu be­
wahren, behandelt das existieren­
de Repertoire behutsam, frischt 
die alten Werke des Choreogra­
phen aut und bereitet Werke jun­
ger Ballettmeister zur Auffüh­
rung vor.

Über die weiteren schöpferi­
schen Pläne des Kollektivs sagt 
Askold Makarow folgendes: „In­
dem wir das Erbe L. Jakobsons 
wahren, steht vor uns die Aufga­
be. seine Idee zu verwirklichen, 
und nämlich — ein neues Pro­
gramm aus Werken russischer 
und ausländischer Komponisten 
aufzustellen. Es wird dem 60. 
Jahrestag der Oktoberrevolution 
gewidmet sein.”

W. POLONSKI

Unsere Anschrift: 
473027 Kasaxcitan CCP, r. UejiHiiorpan, 
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Sohn des Jahrhunderts" nach 
Iwan Kuprijanow bekannt zu ma­
chen. Sie versuchte es auch. Und 
sie merkte, daß ihre Partner Ser- 
!;el Schewtschenko. Valentin Je- 
anow und die Jungen Schauspie­

ler Sergej Issajew. Wolodja Ro- 
maschenko, Ludmilla Malezkaja 
gleich nach der ersten Szene Ir­
gendwie sonderbar gegenseitig 
Blicke tauschten. In den begeister­
ten Augen der Jüngsten, aber 
schon „erfahrenen Schauspiele­
rin" Lilli Erfurt war zu lesen: 
„Fetal —■ *.......Blitzmädel!!"

Wladimir Lebedew 
sagte mir: „Sofort nach 
den ersten Sätzen fühl­
ten wir — das Ist Na­
stja. Nach der ersten 
Leseprobe brachten wir 
Ella dazu, diese Rolle 
zu spielen. Sie hatte 
nichts dagegen, sic war 
nur sehr zaghaft..."

Ich sah mir das Büh­
nenspiel tadelsüchllg, 
mit dem beruflichem 
Auge eines Regisseurs 
an und fand in Ihrer 

Arbeit keine Spur von Schüch­
ternheit. Genau und begei­
stert spielte Ella sowohl In 
der Szene mit Bolschakow (wo 
Nastja Ihn fragt, wie sic wei­
ter leben soll) als auch In allen 
folgenden Szenen. Sie war si­
cher. gesammelt, Innerlich ge­
spannt wie eine Feder — soviel 
Energie und Kraft war In Ihrem 
zierlichen Figürchen.

Im Leben ist Ella Grlschkow- 
skaja ein nettes und bescheidenes 
Mädchen. Sie arbeitet In der Ab­
teilung der Staatsbank In Serge­
jewka. Sie hat die Schule und 
das Technikum für Finanzwesen 
hinter sich, wurde an die Fern­
ab .ellung In der Zellnograder 
Hochschule für Volkswirtschaft 
aufgenommen. Nun bereitet Ella 
eine neue Rolle vor — sie wird 
Xenia Im Theaterstück „Das 
Frühjahrsland" von L. Jaskc- 
wltsch spielen. Dieses Bühncn- 
splel bere.tet das Volkstheater 
zum 60. Jahrestag der Großen 
Sozialistischen Oktoberrevolution 
vor.

Es steht eine komplizierte Ar­
beit bevor... Ich (und nicht nur
ich allein) glaube fest daran, daß 
Ella die Xenia ausdrucksvoll 
iinH »ulpntvnll qn'.plpn wird Denn 'und talentvoll spielen wird. Denn 
sie hat das Zeug dazu, tief In die 
Seele des Menschen einzudringen 
und Ihre Helden darzustellen.

Igor MILOWANOW.
Regisseur des Pogodin- 
Gcblctstheaters Petropaw- 
lowsk

Das

Fotos: TASS

A. StrlpeUccnc 
neue Erzeugnis

Möbelsatz „Tulpe" und 
Schrankwand „Woßchod".

Waren 
für das Volk

Die Erzeugnisse des Moskauer 
Kombinats iür Montagemöbel 
Nr. 1 erfreuen sich erhöhter Nach­
frage. Die Schrankwände 
„Sputnik" und „Mzyrl", die ge­
polsterte Möbclgarnitur „Marga­
rita" kann man bereits In den 
Wohnungen vieler Moskauer Ein­
wohner antreffen.

IM BILD (oben): Die Neuhei­
ten des Jahres — der gepolsterte---■ dle

UKRAINISCHE SSR.
Werk für Gasapparatur begann 
die Gasherde „Marina" serien­
mäßig herzustellen. Der neue 
Herd hat drei Gasbrenner.

IM BILD (mitten): Die Techni­
kerin M. Bogdanowa demon­
striert den neuen Gasherd „Ma­
rina“.

LITAUISCHE SSR. In der Le- 
derkurzwarenfabrik in Siaulia! 
wurden Muster von Schulranzen 
für die Anfangsschüler geschaf­
fen.

IM BILD (unten rechts): Die 
Modelllererin * "
demonstriert 
muster.

Verse’miiiaiB
■■iiiWocheHeMde
Raumfahrt- 
Jubiläumsjahr 
Erst unlängst grüßten Mr auf dieser Seite 
froh das Oktober-Jub'.läumsjahr — 
nun gibt Ihm aus dem Weltall das Geleite 
auch unser Raumfahrt-JublläumsJahr.
Denn Im Oktober werden's zwanzig Jahre 
seit jenem ersten kühnen Sputnikstart, 
als über Nacht die ganze Welt erfahren 
von diesem Stern noch niegeschauter Art.
Wir sind sie schon gewohnt, die Funkslgnaie 
und Fernsehreportagen aus dem All — 
und doch erregt uns tief bei Jedem Male 
der Flug von Menschen um den Erdenball.
Jetzt haben ihre Sternenwacht begannen 
Gorbatko und Glaskow in der „Salut", 
wo sie voll Elfer, ruhig und besonnen 
erforschen Erd' und All mit frischem Mut.
...Beständig wächst die Zahl der Kosmonauten, 
vergrößert sich der Himmelsstürmer Schar, 
wächst auch die Freundschaft mit den Astronauten — 
„Sojus"-,,Apollo" machten's offenbar. •
Schon haben auch ihr Training aufgenommen 
Raumflieger-,.Lehrlinge" aus Frcundesland, 
und bald wird auch für ale die Stunde kommen 
für Ihren ersten Flug am Weltallrand.
In Raumschiffen und Orbitalstationen 
wird die Besatzung international 
gemeinsam arbeiten, zusammen wohnen — 
und diese Arbeit wird sich vielfach lohnen 
für Frieden. Freundschaft, örtlich und global.

"Rudi RIFF

Sport

Neue Starte
Mehr als 30 000 Sportler star­

teten unlängst im Skigelände­
lauf, der Ins Programm der I. 
ländlichen Winterspiele einge­
schlossen Ist. 8 090 Mechanisato­
ren. Viehzüchter, Vertreter 
aller landwirtschaftlichen Berufe 
und Schüler der technischen Be­
rufsschulen des Gebiets legten

die Normativen des GTO-Kom 
plexes ab.

Der Wettkampf wird auch in 
Biathlon, Eishockey mit Ball 
und mit Scheibe ausgetragen___

Wladimir SCHEWTSCHENKO

Pawlodar

In der Skispur
I Zwei Tage wetteiferten mlteln-

■ CH kumm viel In dr Welt 
■ rum. hab schun allerhand 

Foxe erlebt, awr sowas war mr 
doch noch net passiert. Stellt Euch 
mol vor; kumm Ich do unlängst In 
dr Zug un will Im Kuppe Platz 
Innemme. Am Tlschje sltzfn 
Mann, lest in 'me Heft un lacht 
wle'n Unrichtiger.

„Strastje, Genosse!" wollt Ich 
grad sage, un do springt eich der 
Kerl mol uf, vrdreht d.e Aache 
wlc n gestochne Stier un kreischt 
mich an:

„W-a-a-s. Sic halten mich für 
einen unerfahrenen Buchhal­
ter!..."

„Horch emol. Gumm, sowas 
heb Ich gar net gsaat", wollt Ich 
mich recnfertlge. awr der Kerl 
1s noch bosr wore un hot mich 
gar net zu Wort kumme losse. Sa 
Maul gung wie n gschmlerte 
Enteschnawi. Er hot sich bei dem 
Geplappr sogar vor Udowolstwl 
oft vrschluckt.

„Wenn -ich eine Jahresabrech­
nung verfasse, läuft den Herr­
schaften ;m Rayonzentrum das 
Wasser Im Mund zusammen", 
hot'r gemahnt. Un wann dann e 
Kommissljon kam un die Hinkels­
farm prüfe wollt, tät er hortlch

selnr Alt klingle un die Männr 
erseht zum M.ttagessc Inlade. Do 
gäbs Speck un Eier In dr Pann, 
gebrotne Hinkel un soviel 
Schnaps, daß sich die Gäst drin

Humoreske -----------

Sapperlot, 
sowas!
bade könnte, 's wichtigste awr 
wäre seinr Alt Ihre Foxe. Sie tät 
dene Männr allerhand kltzllche 
Gschlchtjer vrzähle. daß sich al­
les krumm un schepp lache tät.

„Und wenn wir ihnen dann ei­
nen Hahn zeigen, sehen sie ihn 
■ ür 10 an und fahren zufrieden 
ins Rayonzentrum zurück..."

Ma Sltznochbrn, so e mollig 
Fraa. hot mr en Stuß gebe un 
saat: „Horcht nor mol do. was der 
Ker! alles rausplappert. Des Is'n 
richtiger... Guckt Elch emol 
noch me Miliz um!"

„Net", saat Ich, „loßfn nor 
mol fertig plaudrc. Noch solche ! 
Vögl sucn Ich schun lang. Des 
gebt n teuflisch schöner Hiilton. 
üo strelchlt mr dr Redaktor dr 
Kopp drvor. So Matrjal ist red 
ko."

Mir hot vor Fraad ’s Herz Int 
Leib gepuppert. Ich bin In dr 
Restoran gesprunge, heb 'n ge 
raacherte Sflotke un 'n Flasch 
Wein gekaaft. Wie mr ahns 
gstllpt hatte, heb Ich nochge- 
lorscht, wu hcltzutag solche Ge­
schichte vorgehe:

„Ihr schallt .woll schun lang uf 
dere Arwelt?”

„Aut welcher?"
„Als Buchhalter?"
Dem Mann hot's vor Lache i 

Herzstüß gebe.
„Ich. Ich Buchhalter?”
„No. Ihr hätt's doch selbst 

erseht vrzählt."
„Ich übte bloß meine Rolle 1 

e.n... Ich bin Laienkünstler. Wir i 
iahren auf die Reg.onsschau der ; 
Volkstalente."

Sapperlot, sowas! Mir Ist 
vor Vrwunnrung dr S.lotke- 
schwänz In dr Kehl stlckegbllebe '

■ ander die besten Skiläufer der 
| Gruben und Werke der Stadt 
I Karaganda. Auf der 10 Kllome- 
। ter langen Distanz trug den Sieg 
। der Gruben a r b o 11 e r des 
Schachts „Sapadnaja". Meister 
des Sports Alexander Wagner da- 

| von. Er siegte auch auf der 
! 15-Kllometer-Strecke.

Bel den Frauen .zeigten gute 
Resultate die Arbeiterinnen des 
Werks für Stahlbetonkonstruk­
tionen Irina Frosch und Valenti­
na Kulakowa.

In der Mannschaftswertung be­
legte den ersten Platz das Kol­
lektiv des Werks für Stahlbeton- 
konstruktlonen des Trusts „Ka- 
raganda-Ugolstrol". Auf den 
zweiten Platz rückten die Sport­
ler der Grube „50 Jahre UdSSR" 
und auf den dritten — die Ski­
läufer des Schachts „Karagandln- 
skaja“.

Michael HAFTON

Karaganda

Wettkampf 
der Studenten

Woldemar HERDT

In Zellnograd wurde der 
Zonalwettkampf in Schwerathle­
tik zwischen den Studenten der 
landwirtschaftlichen Hochschulen 
ausgetragen.

Neun Sportkollektive aus Ka- 
, sachstan und Mittelasien rangen 
1 um den ersten Platz. Gut schnlt- 
I ten Leonid Chegal und Juri Kim 
' ab. Studenten der Landwirt 
schaftllchcn Hochschule In Tasch­
kent. Besonders hart war der 
Kampf zwischen den Sportlern 

’ im Weltergewicht. V. Daubert 
! aus Alma-Ata und der Meister­
kandidat A. Jerjomenko bekamen 
eine gleiche Punktezahl (242.5). 

■Well Viktor Daubert selbst lelch-

ter Ist als sein Rivale, wurde 
Viktor der erste Platz zugespro 
rhen.

Der künftige Veterinärarzt Bo- j 
bert Bitter aus Zellnograd siegte ' 
Im Wettbewerb der Sportler mit 
Halbmittelgewicht

Im Halbschwergewicht siegten 
die Meister des Sports Farcnad 
Adlmow (Samarkand) und Wladi­
mir Nlshegorodow (Taschkent). 
Den dritten Platz belegte der 
Schwerathlet aus Frunse GüntcH 
Schmidt.

Wladimir KUSNEZOW

Zellnograd

Filme über 
Spitzäiiißistungen

KARAGANDA. Die Bergleute 
aus der Produktionsvereinigung

I „Karagandaugol" haben Je Är-
1 beiter eine Spitzenleistung des

Landes In der Arbeitsproduktivi­
tät bei der Kohlengewinnung er­
zielt, Darüber erzählt der Film 
„100 Tonnen ist keine Leistungs­
grenze". den die Dokumentari­
sten der Vereinigung geschalten 
haben.

Der Streifen wurde In der Gru­
be „Mlchallowskaja" gedreht 
und zeigt die Arbeit der Berg­
leute des Im ganzen Land be­
rühmten Abbauabschnitts, der 
vom Staatspreisträger der 
UdSSR, Sergbaulngenleur O. 
Ischchnell geleitet wird. Jeden 
Tag fördert der Abschnitt mit 
Hilfe des mechanisierten Komple­
xes 3 000 Tonnen Kohle zutage. 
Das Ist die Lelstungszlifer eines 
mittelgroßen Kohlenbetriebs.

Mit dem Dokumcntarstrelfen 
„100 Tonnen Ist keine Leistungs­
grenze" werden nicht nur die 
Einwohner von Karaganda be­
kannt, sondern auch die polni­
schen Kumpel.

Ein anderer Dokumentarstrel- 
fen — „Neue Methoden der 
Staubbekämpfung "—wurde nach 
England zur Vorführung ge­
sandt.

Im Plan der Dokumentaristen 
der Produktionsvereinigung Ist 
die Aufnahme des Films „500- 
tausendler” vorgemerkt über die 
Arbeit der Abbauabschnltle, die 
die Verpflichtung übernommen 
haben, nicht weniger als 0.5 Mil­
lionen Tonnen Kohle Im Jahr Je 
Streb zu gewinnen. (KasTAG)

I <«t»PORHHUIA0T>
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„Wenn ich mich mal mit

solange spazieren."
„Ach, darum sehen Ihre Kinder 

auch so frisch aus."

„Wo ist denn dein Bruder!"
„Im Krankenhaus."
„Was fehlt ihm!"
„Wir haben gewettet, wer sich am 

weitesten zum Fenster hinauslegen 
kann. Er hat gewonnen."

Der kleine Viktor möchte eis 
Spielgefährte oin Brüderchen haben.

Die Mutter fragt: „Kann es nicht 
jucn ein Schwesterchen sein!" 

„Was geht denn schneller!" /

Heinrich stellt dem Onkel, der 
bei ihnen zu Gest ist, eine Frage ' 
nach der anderen.

„Jetzt, mein Kind, will Ich dir 
auch mal eine Frage stallen", sagte 
der Onkel schmunzelnd, „und wem . 
du sie nicht beantwortest, darfst du ■ 
mich auch nichts mehr fragen.".

Der Kleine war einverstanden.
„Was ist das sonderbarste 

Menschen!" (ragte der Onkel.
,.-------------»"
„Weißt es nicht!!"
„Du weißt es selber nicht"
„Doch. Es Ist die Nase. Sic. 

die Wurzeln oben, die Flügel unten 
und den Rücken vom."

om

Ich liebe die Sowjetunion
Heute beginnen wir die Pu­

blikation einiger Lieder - des 
Amateurkomßonlsten Karl-Heinz 
Dreyer. Karl-Heinz Dreyer lebt 

' in Braunschweig, BRD. Ist Leser 
und Freund unserer Zeitung.

In einem se.ner Briefe schreibt 
er von sich selbst:

„Ich war im öffentlichen Dienst 
als Sachbearbeiter tätig, doch 
wegen meiner Tätigkeit als Anti­
faschist bin Ich Jetzt für Ihn nicht 
mehr tragbar.

Auch mein erlernter Beruf 
(Klavierlehrer) Ist Jetzt meine 
Hobbybeschäftigung. Ich kämp­
fe für den Frieden, und das Ist 
hier gar nicht so leicht. Hier 
In der BRD können wir meine 
Lieder zu den Texten Eurer 
Dichter nicht bringen, da sie 
nicht aktuell sind.

Aktuell Ist hier: Arbeitslosig­
keit. Preissteigerungen, 
cherhelt am Arbeitsplatz,

Wenn das gold-iie Mor - gen-rot

tau -send Ban - ner loht, liebe

ich die Frii - he. Clii-he.Mor-gen.glu-he

Wenn das Bäch-Iein lu- stig klingt und ins

Tal vomBer- ge springt,mocht ich im-mer lau-sehen

Rau -sehe, Bach - lein, rau - sciie!

TELEFONE: Chefredakteur — 2-19-09, «teil*. Chelr. 2-17-07. Chel vom Dlenil — 2 16-51. 
Sekretariat — 2-78 SO. Abteilungen: Propaganda. Parteipolitische Massenarbeit — 2-76-56 
Wirtschaft — 2-18-23. Sozialistischer Wettbewerb — 2-17-55. Kultur - 2 74-26. Kommunist!- 
iche Erziehung — 2-56-45. Literatur — 2-18-71, lcierbrlele — 2-77-11, Buchhaltung — 2-79-84. 
Fernrul-72

TnnorparpHn B-garenhCTBa UejntiiorpaACttoro oökomo Kfl Kaaaxcratia

Unsl- 
Woh-

nungsmleten, Aussperrungen. Be­
rufsverbote... Sogar Wonnungs- 
kündlgungen bedrohen uns.

Ihre Texte gefallen mir, und 
darum vertone ich sie. Vielleicht 
können wir sie hier mal bringen, 
aber soweit sind wir hier noch 
nlchtl

Ich liebe die Sowjetunion und 
Ihr Volk, well cs die Hoffnung 
der Völker des ganzen Erdballs 
Im Kampf für den Frieden ist."

Wanderers Lied
Text: Edmund GÜNTHER 
Musik: Karl-Heinz DREYER

1. Wenn das goldne Morgenrot 
hell wie tausend Banner loht. 
Hebe Ich die Frühe.
Glühe, Morgen, glühe!

Wenn das Bächlein lustig klingt 
und Ins Tal vom Berge springt, 
möcht Ich Immer lauschen. 
Rausche, Bächlein, rausche!

2. Sehe Ich ein Röslein blühn 
auf dem zarten Wiesengrün, 
lasse Ich es grüßen.
Sprieße. Röslein, sprieße!

Wenn Im Felde und im Wald 
Kinder singen, daß es schallt. 
Wonne mich durchdringet. 
Singet, Kinder, slngetl
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